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Marinus van der Lubbe geſteh
Vernehmung des Haupkangeklagkten ſelbſt über ſeinen „Brandweg“ im Reichstagsgebände.

Der achte Verhandlungstag im Leipziger
Reichstagsbrandſtiftungsprozeß begann mit
der ſach lichen Vernehmung des
Zeugen Bienge. Dieſer iſt bisher nicht
vereidigt worden und die Vereidigung
wird auch vor dem Senat ausgeſetzt bleiben.

Senatspräſident Dr. Bünger hielt zunächſt
dem Zeugen Bienge vor, was der Zeuge
Zachow am Donnerstag über das Ge-
ſpräch in der Nähe des Wohlfahrtsamtes

Nenukölln ausgeſagt hatte.
Der Zeuge beſtreitet, an dieſem Geſpräch
beteiligt geweſen zu ſein; er habe auch nicht
geſagt, Zacho w ſei zu zahm. Auf das Vor-
halten des Vorſitzenden, daß der Zeuge
Panknin das beſchworen habe, und daß
auch von Zeugenausſagen weiter beſtätigt
worden ſei, daß er erklärt habe, man müſſe
bei Branöſtiftungen auch Reichs-
tag und Schloß auswählen, man müßte
SA.- Männer mit Benzin übergießen und
anſtecken, ſtreitet der Zeuge Bienge alle ihm
zur Laſt gelegten Aeußerungen ab. Er habe
von all dem nichts gehört; er leide an
einer „gewiſſen Schwerhörigkeit“. Er will
auch kein Kommuniſt geweſen ſein, ja nicht
einmal kommuniſtiſch gewählt haben. Auch
bei der Vernehmung dieſes Zeugen ſtellt
der Angeklagte Dimitroff wieder verſchiedene
Fragen.

Es folgt die Vernehmung des Zeugen
Jahnecke, der unter Eid ausſagt, er ſei
bis Juli 1932 Mitglied der KPD. geweſen,
aber wegen perſönlichen Differenzen miteinzelnen Mitgliedern ausgetreten. Bis zu
ſeinem Austritt aus der Partei ſei er Zellen-
leiter geweſen. Jn der Neuköllner
KPD. Zelle aber ſei niemals die
Frage des Terrors erörtert worden; die
Mitglieder wurden „friedfertig“ geſchult. Er
habe aber nach ſeinem Austritt weiter in
Fühlung mit der KPD. geſtanden
„Marinus, kennſt Du mich

Dann folgt eine dra matiſche Szene.
Der Vorſitzende verweiſt den Zeugen auf van
der Lubbe in der Anklagebank. Jahnecke
wendet ſich zu jenem hin, ſieht ihn teilnahms-
los daſitzen und fragt ihn, der ſich auf Auf-
fordern des Präſidenten langſam erhebt,
unter lautloſer Stille: „Marinnus,
Marinus, kennſt du mich Wirhaben dir doch damals geholfen?
Wir haben dir doch Eſſen ge-geben Der Vorſitzende fragt van der
Lubbe: „Erkennen Sie Herrn Jahnecke
wieder?“ Van der Lubbe ſieht unent-
wegt zu Boden, lächelt etwas und ſagt
„Nein“.

Der Zeuge kann ſich das Verhalten van
der Lubbes nicht erklären, van der Lubbe
ſei damals, ſo ſagt der Zeuge, direkt
luſtig und geſprächig geweſen. Er habe
ſeiner Zeit den Eindruck gewonnen, daß van
der Lubbe von holländiſchen Kom-
muniſten geſchickt war, um die Verhält
niſſe zu erforſchen. Er will es aber nicht für
nötig gehalten haben, daß van der Lubbe ſo
etwas wie den Reichstagsbrand machen
würde. Auf die Frage des Vorſitzenden,
warum er denn keine Anzeige erſtattet
habe, antwortet der Zeuge, er habe ſich in
großer Gefahr geglaubt und befürch
tet, mit der Brandſtiftung in Verbindung ge-
bracht zu werden, weil van der Lubbe
bei ihm übernachtet hatte.

Der Bulgare Dimitroff, der ſich auch bei
dieſem Zeugen wieder zum Wort meldet,
möchte etwas über die Gründe des Aus-
tritts des Zeugen aus der KPD. hören
und muß erfahren, daß es ſich um perſön-
liche Differenzen in einer Angelegenheit
mit einem Buchhändler „Der Welt am

Abend“ handelte.
Bei Schluß der Vernehmung gibt der Zeuge
Jahnecke noch eine Erklärung ab, die aber
keinesfalls ſenſationell iſt und ſich nur auf
ihn ſelbſt in Zuſammenhang mit Berichten
über den Prozeßverlauf am Donnerstag be-
zieht. Es liegt ihm daran, ſich ſelbſt und
auch die Zentrale der KPD. vor Vor-
würfen zu entlaſten, die er für unbe-
gründet hält. Der Vorſitzende beſcheinigt ihm
das Gewünſchte auch. Wieder kommt Dimi-
troff mit zum Teil bereits geſtern geſtellten,

unverſchämt formulierten Fragen, ſo daß ihm
der Vorſitzende erneut mit Entziehung des
Fragerechtes drohen muß.

Es wird dann noch der Kellner Star-
ker vernommen, der Ausſagen über ſein
Zuſammentreffen mit van der Lubbe macht.
Ueber van der Lubbes Stellungnahme zur
KPD. pefragt. äußert ſich Starker ähnlich wie
Jahnecke. Damit iſt die Zeugenverneh-mung geſchloſſen.

Senatspräſident D. Bünger geht nun
dazu über, den Angeklagten van der Lubbe
ſelbſt zu dem Kapitel Brandſtiftung im
Reichstag zu hören. Van der Lubbe erklärt
ſich bereit, direkte Auskünfte auf die Fragen
des Vorſitzenden zu geben. Das tat er auch,
etwas leiſe, aber doch verſtändlich. Zunächſt
fragt der Vorſitzende nach dem Februar,
an dem Lubbe in Henningsdorf und in
Spandau war.

Vorſitzender: „Am nächſten Tag,
Montag, dem 27. Februar, wann ſind Sie
da von Henningsdorf weggegangen?“

Van der Lubbe ſehr deutlich): „Etwa
um 8 Uhr.“

Vorſitzender: „So früh ſchon? Das
war doch nun der Tag, an dem Sie das
Reichstagsgebände in Brand geſteckt haben.
Wir wollen aber zunächſt doch genan fragen:
haben Sie den Reichstag angeſteckt, beken-
nen Sie ſich dieſer Brandſtiftung ſchuldig?“

Van der Lubbe (ſehr vernehmlich):
„Ja!“
Vorſitzender: „Haben Sie ſich die

Brandſtiftung am Montag überlegt?“
Van der Lubbe ſchweigt.Vorſitzender: „Spricht nicht viel da-

für, daß Sie ſchon am Mittelweg, als ſo hef-
tig von Brandlegungen die Rede war, daran
gedacht haben, den Reichstag in Brand zu
ſtecken

Van der Lubbe: „Nein.“
Vorſitzender: „Sie ſind alſo erſt amMorgen des Montag zu dem Entſchluß ge-

kommen, das Reichstagsgebäude in Brand zu
ſtecken

Van der Lubbe: „Ja.“
Vorſitzender: „Hören Sie einmal,

van der Lubbe, ſo habe ich mir dieſe Ver-
nehmung nicht vorgeſtellt. Jch werde Jhnen
nun wieder einfach das vorhalten müſſen,
was Sie in der Vorunterſuchung ſo bereit-
willig erklärt haben, und es iſt das Gute
an dieſem Prozeß, daß das ſo genan feſt-
geſtellt worden iſt. Jch leſe alſo jetzt vor.“

Wieder Frage und Ankwortſpiel.
Der Vorſitzende nimmt damit alſo die

Frage- und Antwortmethode wie
der auf: „Sie haben den Kohlenanzünder in
der Müllerſtraße gekauft. Dann ſind Sie
weitergegangen durch die Chauſſee und
Friedrichſtraße, Unter den Linden bis zur
neuen Wilhelmſtraße und durch die Doro
theenſtraße zum Reichstagsgebäude.
Sie haben ſich das Gebäude von allen Seiten
genau angeſehen, und dabei haben Sie feſt
geſtellt, daß an verſchiedenen Stellen Ein
ſteigemöglichkeiten vorhanden waren,
am günſtigſten erſchien Jhnen die Weſtſeite,
weil dort weniger Menſchen waren. Das
war um 5 Uhr. Sie haben aber zugegeben,
daß Sie ſchon vorher einmal dort
geweſen wiären, vielleicht ſchon gegen
2 Uhr Ein Zeuge namens Schmal, ein
Beamter des Reichstagsgebäudes, hat Sie
dort geſehen. Sie haben aber zunächſt nichts
weiter geſagt, ſondern behaupten, wieder weg
gegangen zu ſein zum Friedrichshain, wo Sie
bis ſpät abends gegen 8 Uhr verweilt haben.
Dann haben Sie ſich e r in Bewegung
geſetzt zum Reichstag. Ob das alles
ſtimmt, muß die Beweis aufnahme
noch klärer

Der Vorſitzende ſtellt zunächſt noch ein-
mal feſt, welche Kleidung Lubbe ge-
tragen hatte. Es werden dann große
Pläne vom Reichstag und Umgebung auf-
gehängt.

Senatspräſident Dr. Bünger teilt mit,
daß nun die nach den Angaben des Angeklag-
ten ſelbſt getroffenen Feſtſtellungen vorgehal-
ten werden Dabei wird im einzelnen noch
mitgeteilt werden, ob ſich weitere Tat-

ſpuren gezeigt hätten, die ebenfalls hätten
feſtgehalten werden können.

Lubbes Verhaftung im Bismarckſagl.
Der Vorſitzende hält dann van der

Lubbe alle Einzelheiten ſeines
Brandſtifterweges im Reichstags
gebände von der Ueberſteigung eines Gelän-
ders und ſeinem Eindringen in den Reſtau
rationsraum über die Wandelhalle bis in
den Plenarſaal an Hand der Kartenſkizzen
und unter Hinweis auf die vom Täterrührenden Fundſtücke ſowie ſeiner abgeleg-
ten und vorgefundenen Kleidungsſtücke vor.
Sein Hemd hat er ebenfalls als Brand-
material benutzt. Zu van der Lubbe direkt
gewendet, fragte der Vorſitzende: „HabenSie bisher alles verſtanden?“ Der Dolmet
ſcher erklärt, daß der Angeklagte wohl den
Ausführungen gefolgt ſei.

Vorſitzender: „Jch mache Sie nocheinmal darauf aufmerkfam, ich verleſe langſam, und wenn etwas hier ſteht, was Sie
nicht geſagt haben und was nicht ſtimmen
ſollte, ſo ſagen Sie mir das.“

Van der Lubbe: „Ja“.
Vorſitzender: „Auch wenn etwas

nicht richtig iſt, was ich ſage, in der Hinſicht,
daß Sie heute meinen, es iſt nicht ſo, wie
Sie früher angegeben haben, müſſen Sie
ſich melden.“

Van der Lubbe: „Ja“.
Vorſitzender: Alſo die Tatſachen

entſprechen dem, was Sie früher ausgeſagt
haben und was Sie auch heute als richtig
beſtätigen

Van der Lubbe: „Ja, ſo iſt es.“
Senats präſident Dr. Bünger führt

dann die Vorhalte zu Ende bis zur Be-
ſchreibung der Feſtnahme des Täters im
Bismarckſaal.“
Am Schluß einer Jhrer Vernehmungen

haben Sie angegeben, Sie hätten geglaubt,
daß die Sache ſo geweſen wäre. Sie glaub
ten, daß die Durchführung etwa 15 bis
20 Minuten in Anſpruch genommen habe.
Es ſind dann Proben veranſtaltet worden,
und es hat ſich beſtätigt, daß man in dieſem
Zeitraum das tun kann, was Sie hier ſelbſt
beſchrieben haben.“

Hiermit wird die Sitzung geſchloſſen. Die
nächſte Sitz ung iſt auf Mittwoch-
vormittag 9.30 Uhr angeſetzt.

Holland in Nok.
Menterei auf der e Provinzien“,
das Werk des Deutſchen Münzenberg?
Welche Ausdehnung die kommuniſtiſche

Propaganda bei der Zerſetzung der Kolonial
wehrmacht in Niederländiſch-Jndien
bereits angenommen hatte, zeigte die
Meuterei ſeinerzeit auf dem Panzer
ſchiff „De Zeeven Provinzien“. Aus
Amſterdam kommt jetzt eine intereſſante
Nachricht, daß der bekannte deutſche kommu-
niſtiſche Großverleger Willy Münzen
berg in erheblichem Maße ſeine Hand bei
den Aufſtänden in Niederländiſch- Indien im
Spiel gehabt hat. Wiederholt iſt er mit
falſchen Päſſen als Gaſt kommuniſtiſcher
Führer in Holland geweſen.
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Der Draht nach Moskanu.
Aus Moskau wird gemeldet „Auf Ver-

anlaſſung des Kriegs und Revolutionsrats der
Sowjetunion wurde in den höheren und mittleren
Offizierſchulen der Roten Armee die franzöſiſche
Sprache in den Lehrplan aufgenommen.“
Als des erſten deutſchen Reichskanzlers

Epigonen den Rückverſicherungsvertrag, jenes
Meiſterwerk Bismarckſcher Politik zur Erhal-
tung der traditionellen Freundſchaft zwiſchen
den Königen von Preußen und dem Weißen
Zaren, in folgenſchwerſter Verſtändnisloſig-
keit aufgaben, in dieſen Schickſalstagen
Deutſchlands ſprach der Alte im Sachſenwald
vom „abgeriſſenen Draht nach Petersburg“.
Er ſah die Folgen voraus! Nicht lange, da
hatte Eduard VII., der geniale Geſchäftsmann
auf dem engliſchen Thron, die Ruſſen für
ſeine Einkreiſungspolitik gewonnen. König
Eduard war kein unbedingter Freund kriege-
riſcher Auseinanderſetzungen anders
Frankreich, das die Pariſer Standbilder der
„verlorenen Provinzen“, die Statuen der
Alsace und Lorraine täglich aufs neue mit
umflortem Lorbeer bekränzte. Die Franzoſen
als Dritte im Bunde der werdenden Entente,
dachten bald nicht nur an die „Revanche“ dem
Worte Gambettas gemäß, ſondern ohne Scheu
ſprachen ſie immer deutlicher von ihr, ſeit an
der deutſchen Oſtgrenze das ungeheure
Zarenreich als Mitverſchworener ſtand.

Vor einem befrackten, wohlbeleibten
Bourgeois, vor dem Präſidenten der Franzö-
ſiſchen Republik, präſentierten im Sommer
1914 kaiſerlich ruſſiſche Garden das Gewehr

zu den Klängen der Marſeillaiſe (deren
ortseingeſeſſene Verehrer man ſonſt im all-
gemeinen nach Sibirien zu deportieren
pflegte). Und hochmütig lächelnde Groß-
fürſten wußten wohl damals ſchon um die
Schüſſe, die wenig ſpäter in Serajewo den
öſterreichiſchen Kronprinzen niederſtrecken
ſollten. Eilends wurde Poicaré von einem
Schlachtſchiff heimgeführt; auf hoher See be-
gegnete man der deutſchen Kaiſeryacht. Die
letzte Nordlandsreiſe Wilhelms II. war ab-
gebrochen worden, wenig ſpäter trugen
ſeine Botſchafter in den Hauptſtädten halb
Europas nach den feierlich-ſtarren Formen
diplomatiſcher Konvention ihre Ultimaten
aus. „Hier können Kriegserklärungen ange-
nommen werden“, las man an den Waggon-
wänden der deutſchen Mobilmachungstrans-
porte, die nun den Grenzen zurollten. Und
ſie kamen, die aus ſoldatiſchem Selbſt-bewußtſein herausgeforderten neuen Feinde;
denn der Draht nach Rußland exiſtierte nicht
mehr! Viele Feinde ſtanden gegen das eine
Deutſchland, ſo viele ſchließlich, daß alle
Siege doch nur im zweiten Verſailles endeten
und keine Ehre blieb.

Trotz der furchtbaren Niederla ge aber,
trotz des Triumphierens von Feigheit und
Würdeloſigkeit im Gefolge der November-
meuterei haben wir in den langen Jahren bis
zur nationalen Erhebung des Januars 1933
nie daran gezweifelt, daß das parlamen-
tariſch- demokratiſche Selbſtmordregime, daß
das plutokratiſche Wirtſchaftsſyſtem des Libe
ralismus zum Untergang reif ſeien, daß ſie
nur dank der völligen Hilfloſigkeit der
Staatsleitung noch ihr Leben friſten konnten.
Denn im Weltkrieg ſchon ſahen wir über hun-
derttauſenden Gräbern die große Zeitenwende
hereinbrechen. Wie ſie ausſehen, was ſie
bringen wird, dieſe Weltenwende, auch heute
noch vermögen wir's kaum zu ahnen. Doch
daß die nationalſozigaliſtiſche Bewegung hin-
führt zum Dritten Reich der Zu-
kunft, das zu glauben, ſind wir berechtigt auf
Grund ihres Jdeengehalts, zu dem ein

Balkan- Union als Ergebnis von Singia?
Gerüchte über einheitiiches Oberommando für die Kleinen Entente-Armeen.

Wie der diplomatiſche Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ ausführt, iſt als
mögliches Ergebnis der Singia- Konferenz
eine Balkan- Union anzuſehen. Jm
Rahmen der Beſprechungen über die Ver-
einheitlichung der wirtſchaftlichen und aus-
wärtigen Politik ſei auch eine entſprechende
des militäriſchen Syſtems berührt
worden, ſo daß letzten Endes die vereinigte
Diplomatie der Kleinen Ententeländer eine
Rückenſtärkung durch vereinheitlichte Richt-
linien für die Armeen vielleicht ſogar in der
Form eines einheitlichen Ober-
kommandos! finden werde.

Der bevorſtehende Beſuch von Beniſch
in Rom wird ſich auch auf die gegenwärtige
wirtſchaftliche und politiſche Lage Oeſterreichs
und Ungarns erſtrecken, während Titule s-
eu in Ancara eine Zuſammenarbeit mit
der Türkei ſowie eine Annäherung zwiſchen
Griechenland und Bulgarien beſprechen will.
Es ſei auch möglich, daß König Alexan-
der von Südſlawien Ancara und Athen be-
ſuche nun ſich dort mit dem König Boris
von Bulgarien auszuſprechen. Das Ziel
all dieſer Beſprechungen ſei die reſtloſe Be-
friedung Südoſteuropas unter Hinzu-
ziehung von Bulgarien, Ungarn
und Griechenland zu gemeinſamem
wirtſchaftlichen Wiederaufbau.
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er van dem Bruck und andere Große imde Geiſtesleben der Nation beitrugen,

Soll man erſtaunt ſein, daß das national
zialiſtiſche Deutſchland faſt überall jenſeits

Grenzen auf kraſſeſtes Unverſtändnis
ſtößt? Soeben erſt hat der Propaganda
miniſter des Reiches, Dr. Goebbels, in
Genf vor der Weltpreſſe in dieſe Mauer von
Ahnungsloſigkeit und Jndolenz eine Breſche
zu legen verſucht. Doch noch unendlich viel
wird auf dieſem Gebiete zu tun ſein, eigene,
harte Erfahrungen wird die Welt um
uns erſt machen müſſen, ehe ſie wirklich ein-
ſieht, daß die Jdeen der neuen Zeit auch vor
ihren wohlumfriedeten Ländern nicht Halt
machen. on den Stürmen des Weltkriegs
nur äußerlich berührt, lebt man dort drüben,
wie man es einmal gewohnt: fein ſäuberlich
in Kaſten und Klaſſen gegliedert, gut oder
doch nur um etwas weniger gut verdienend,
Wohlfahrt übend in Maßen und nur im ärg-

en Falle bereit, zur Verteidigung ſolches
ohlſtandes friedensſelige Spießbürger

zu den mörderiſchen Waffen des modernen
Krieges zu rufen.

Ganz anders ſteht es mit Rußland.
Hier, wo man eine eigene neue Jdee zu ver-
leben hat und wo man doch ahnt, daß die
Lehre vom Kommunismus letzthin undürch-
führbar bleibt, glaubt man im Nationalſozialis-
mus den Todfeind ſehen zu müſſen. Aus
Furcht vor dieſer geiſtigen Konkurrenz wirft
man ſich jetzt dem Frankreich des Hoch-
liberalismus an den Hals, liebäugelt
man mit deſſen Uebermilitarismus, wie die
oben veröffentlichte, trotz ihrer Kürze, nur
allzu inhaltsreiche Meldung aus Moskau
deutlich zeigt. Ein Militärbündnis
zwiſchen Rußland und Frankreich aber würde
bedeuten, daß das noch immer nicht landſatte
Polen den Rücken frei hätte zum erſehnten
Eroberungszug. Frankreichs Exminiſter
Herriot und der franzöſiſche Luftfahrtminiſter
Pierre Cot feierten bereits im roten Moskau
mit hohen Sowjetfunktionären Verbrüde-
rungsfeſte, und die Aus weiſung ruſ
ſiſcher Journaliſten aus Leipzighat das Verhältnis zu Deutſchland weiter
verſchärft. Soll der Draht nach Rußland
noch einmal reißen?

Jtaltens Duce hat wahrhaftig in ſeinem
Vaterlande die Kommuniſten mit Feuer und
Schwert ausgerottet; wie tolle Hunde hat
man während der faſchiſtiſchen Kampfjahre
die Roten auf offener Straße erſchlagen. Und
dennoch war es Jtalien, das wohl
als erſte unter den Großmächten nor-
male diplomatiſche Beziehungen mit Sow-
jetrußland aufnahm. Muſſolini, der
Diktator, der einſt ein Zeitungsmann war,
ſtellte gerade dies in einem Leitartikel für die
deutſche Preſſe erſt vor wenigen Tagen mit
Stolz feſt. Und er erklärt auch, wie das mög
lich war: Der Zweck des italieniſch-
ruſſiſchen Vertrages (der wirtſchaft-
liche Zuſammenarbeit und wohlwollende
mikttäriſche Neutralität garantiert, es jedoch
jedem der beiden Vertragspartner überläßt,
die ihm am meiſten zuſagenden inner-
politiſchen Einrichtungen zu wählen) ſei
eben nur der einer ganz allgemeinen Freund-
ſchaft, wie ſie aus wirtſchaftlichen Ver-
nunftsgründen notwendig geworden. Und
ſo ſei auch der für das faſchiſtiſche Jtalien
außerordentlich günſtige Viermächtepakt
mit der konſtitutionellen engliſchen Monarchie,
der demokratiſch-parlamentariſche- franzöſi-
ſchen Republik und dem national ſozialiſtiſchen
Deutſchen Reich abgeſchloſſen, alſo zwiſchen
innenpolitiſch denkbar unterſchiedlich ge-
arteten Staatsweſen.

Auch Rußland beweiſt durch ſeine Ge-
ſchichte von Peters des Großen Bündniſſen
mit Weſteuropa bis zur panſlaviſtiſchen
Politik des letzten Zaren, daß es ſolchen
nüchtern-ſachlichen Gedankengängen zu folgen
vermag. Vollends aber das heutige Sow-
je t rußland greift ſkrupellos jede Hand, die
ihm etwas zu geben vermag, nimmt, wo nur

Die Meiſterſinger von Nürnberg
Neueinſtudierung im Stadttheater Halle.

Dieſe herrliche, immer wieder hinreißende
Schöpfung als Eröffnung gerade der jetzigen
Spielzeit zu wählen, hat ſeine tiefere Bedeu-
tung. Sind doch „Die Meiſterſinger“ nicht
nur der muſikaliſche Höhepunkt im Schaffen
Wagners; ſie ſind auch zugleich gewichtiger
Markſtein am Entwicklungswege der deutſchen
komiſchen Oper. Jn ihnen wertet der Meiſter
zum erſten Male das auf dem Felde des
ernſten Muſikdramas Ererntete für einen
heiteren Stoff aus, mit ihnen ſchafft er
ein Kunſtwerk, das in glücklichſter Form hoher
Kompoſitionskunſt mit Volkstümlichkeit und
Humor in ſich vereinigt, ſchafft er die deutſche
komiſche Oper neu!

Bereits im „Tannhäuſer“-Jahr 1845 (alſo
23 Jahre vor der Uraufführung!) hatte er den
Plan zu einer Oper „leichteren Genres“ ge
faßt, um ſich dadurch nach den ſchweren Miß-
erfolgen an den deutſchen Bühnen mehr den
Weg zu ebnen. Jn jene Zeit fällt die erſte
Konzeption des Meiſterſingerſtoffes. Abge
ſehen davon, daß die ſpätere (jetzige) Faſſung
nach dem Erlebnis des „Triſtan“ eine bedeut-
ſame ſeeliſche Vertiefung gegen die da-
malige aufweiſt, darf man es wohl auch in
muſikaliſcher Hinſicht begrüßen, daß
Wagner damals nicht zur Vertonung geſchrit-
ten war. Erſt das völlige Ausreifen ſeiner
Kunſt, wie man ſie im „Triſtan“ findet,
mußte geſchehen ſein, ehe es ihm gelingen
konnte, auch der deutſchen komiſchen Oper
Form und Jnhalt zu geben. Und dies Werk,
in dem er ſich direkt an das deutſche Volk
wandte, an deſſen Liebe zu alten Volks-
bräuchen, an deſſen Begeiſterungsfähigkeit
für edles Menſchentum, an deſſen Natio-
nalgefühl dies Werk hat ihm dann auch
die Liebe und Verehrung ſeines Volkes er-
ſtritten, hat die Legion ſeiner Feinde damals
zu einem kleinen Häuflein zuſammen-

etwas zu holen iſt, 4 ültig, ob drüben
Republikaner oder Legitimiſten, ob Romsgeen oder deutſche h

r Führer des neuen Deutſchlands, Adol
Hitlker, hat mit ſeiner großen außenpoliti-
ſchen Rede vor dem Reichstag im Mat dieſes
Jahres Rußland die Freundeshand offen und
ehrlich entgegengeſtreckt. Es an dte aus
der Erkenntnis heraus, aß es nicht
unſere Sache ſein kann, den Büttel
der Welt zu ſpielen gegen die bolſche-
wiſtiſche Gefahr, die immer neue Brandherde
aufflammen läßt im Fernen Oſten und in
IJndien, in Afrika, Südamerika und auch in
unſerem Europa. Mögen die anderen ſelbſt

ihrer Haut wehren, unſere Sorge iſt
allein, daß in Deutſchland der Kommu-
nismus nicht wieder das Haupt erhebt.
Gewiß, für die Sendlinge der Dritten
Jnternationale, wie ſie während des Leip-
ziger Prozeſſes jetzt in den unheimlichen Ge-
ſtalten der drei bulgariſchen Berufs
revolutionäre ins helle Rampenlicht geſtellt
ſind, dürften die guten Tage in Deutſchland
gezählt ſein. Aber das ſoll und darf uns
nicht hindern, außenpolitiſch alles zu
verfuchen, die hiſtoriſche Freund-
ſchaft mit Rußland wiederherzuſtellen.

Aus dem Treugelöbnis eines preußiſchen
Königspaares und eines Zaren über dem

Reichsaußenminiſter Frhr. v. Neurath
reiſte Freitagabend nach zehntägiger An
weſenheit in Genf vorübergehend nach
Berlin zurück. Seine verſchiedenen
Unterredungen mit den Vertretern der
übrichen Mächte, zuletzt die Ausſprache mit
dem franzöſiſchen und engliſchen Außen-
miniſter, haben ausgiebig Gelegenheit zu
einer Darlegung der Standpunkte ergeben.
Dr. Goebbels verließ Genf ſchon am
Freitagnachmittag, und zwar im Flugzenug.
Der Generalſekretär des Völkerbundes,
Avenol, gab zu Ehren des Reichs
propagandaminiſters ein Frühſtück, an dem
die Chefs der Abordnungen teilnahmen.
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels er
ſtattete am Freitagabend gleich nach ſeiner
Rückkehr dem Führer ausführlichen Bericht
über die Lage in Genf, über ſeine dort ge
führten Beſprechungen und über die dabei ge
wonnenen Eindrücke.

Die Rückkehr des Reichsaußenminiſters
Frhr. v. Neurath, der entgegen alar-
mierenden engliſchen Preſſemeldungen über
eine Abreiſe der geſamten deutſchen Ab-
ordnung nur mit ſeinem Kabinettschef nach
Berlin reiſt, erfolgte programmäßig,
um dem Reichskanzler und dem Kabinett
Bericht zu erſtatten über die bisherigen Er
gebniſſe der zahlreichen zwiſchen den fünf
Großmächten in Genf geführten Abrüſtungs-
verhandlungen. Da der Zeitpunkt der Ab-
reiſe des deutſchen Außenminiſters den
anderen Staatsmännern in Genf von Anfang
an bekannt war, iſt es eine abwegige
Mutmaßung, wenn in gewiſſen Kreiſen
das Gerücht verbreitet wurde, daß dieſe Ab
reiſe mit der deutſch-franzöſiſchen
Ausſprache in Zuſammenhang ſtehe.

Jn gleicher Weiſe begeben ſich übrigens
die Außenminiſter der übrigen Mächte zur
Berichterſtattung zu ihren Regierungen.

Der engliſche Außenminiſter Simon be-
abſichtigt, in den nächſten Tagen den
Miniſterpräſidenten MaceDonald entweder
während ſeines Aufenthalts in Frankreich

ſchrumpfen laſſen! Und ſo konnte man in
der Tat nichts Sinnvolleres tun, als dieſes
hohe Kunſtgebilde, das zugleich volksnah wie
kaum ein zweites iſt, zum Auftakt dieſer
erſten Opernſpielzeit im neuen Deutſchland
zu wählen.

Erfreulicherweiſe geſtaltete ſich auch die
geſtrige Premiere zu einem hochwertigen,
muſikaliſchen Ereignis. Bruno Vonden-
hoff, unſer neuer Opernchef, ſaß am Pult
und erwies ſich als ein Führer von hervor
ragenden Qualitäten. Geſund und urſprüng-
lich in der Auffaſſung, voll Temperament und
Geſtaltungskraft an den dramatiſchen Höhe-
punkten, voller Gefühl und Verſtändnis für
lyriſche Schönheiten, wahrt er ſtets die große
Linie im Aufbau, übergeht dabei aber die
wichtigen Einzelheiten nicht, und hält in
ſeiner ſcharf präziſierten Dirigierweiſe Bühne
und Orcheſter feſt in der Hand.
ungemein klangſchön und exakt ſpielte, paßt
ſich den Weiſungen des neuen Leiters ſchon
ausgezeichnet an.

Jn größeren Rollen ſah man zum Teil
Kräfte, die ſich ſchon bei der letzten Ein
ſtudierung des Werkes erfolgreich behauptet
hatten. Allen voran Heinrich Nigge-
meyer als Walther, mehr denn je in präch
tiger ſtimmlicher Verfaſſung, neben ihm das
liebreizende Evchen Eliſabeth Grune-
walds, und die Magdalena Fanny
Kölblins. Eine kleine Trübung erhielt
die feſtliche Aufführung durch eine ſtarke
Jndispoſition des neuen Heldenbaritons
Hans Wrana, der den Hans Sachs nur
bis zum 2. Akt mühſam durchführen konnte,
und den Schlußakt ſeinem e riger Kollegen
Zimmer, einem hervorragenden Sänger
wie Charakterdarſteller überlaſſen mußte.

Von den übrigen Meiſterſingern ſeien be-
ſonders genannt: Anton Jmkamp als
würdiger Pogner, und Walter Blanke
als Kothner ſehr überzeugend in Geſang und
Spiel. Eine Glanzleiſtung bot ſchließlich

Erich Heimbach mit der Partie des Beck

Dieſes, das

Sarge des großen Friedrich in Potsdam er
ſtand einſt die Befreiung Deutſchlands von

er napoleoniſchen Herrſchaft, und ein glück
licher Ausgang der deutſchen Erriannft riege
wurde nur möglich durch die von Wilhelm I.
und ſeinem Kanzler unermüdlich gepflegte

reundſchaft mit dem Nachbar im Oſten.
ald nach Beendigung des Weltkrieges, der

Rußland gänzlich widerſinnig unter unſeren
einden ſah, wurde der Draht nach
ußland aufs neue gelegt (ies nicht

zuletzt ein Verdienſt der ſtaatspolitiſchen Ein
ſicht des Generaloberſt v. Seeckt!). Das er-
neuerte, nationale Deutſchland wird dieſen
Draht nicht abreißen laſſen, liegt doch
Freundſchaft mit dem 164-Millionen-Volk der
Ruſſen im Rahmen des ein für allemal feſt
gelegten Programms unſeres Führers.

ir haben als Soldaten des Oſtheeres im
Kriege das ruſſiſche Land der unendlich lich-
ten Weiten liebgewonnen, haben auch den
„breiten“ ruſſiſchen Menſchen in etwas ver-
ſtehen gelernt. Dies unſterbliche Ruß-
land, das nach allen nationalen Kata-
ſtrophen aus ſeinem urwüchſigen Volkstum
immer neu ſich gebiert, erträgt auch denn
Bolſchewismus und wird ihn überwinden.
Rußlands Soldaten marſchierten oft genug
mit preußiſchen Bataillonen gemeinſam. Der
Draht nach Moskau darf nicht reißen! L. N.

Reurath und Goebbels beim Führer.
Feine Wiederaufnahme der Abrüſtungsdebaite vor dem 16. Oitober?

oder in London zur Berichterſtattung auf
zuſuchen, der italieniſche Unterſtaatsſekretär
Suvich kehrt am Sonnabend nach Rom
zurück.

Mit der Rückkehr v. Neuraths nach
Berlin erfahren die Genfer Ab-rüſtungsbe ſprechungen jedenfalls
einen vorläufigen Abſchluß. Da die
Abrüſtungskonferenz am 16. Oktober zu-
ſammentreten ſoll und andererſeits noch nicht
feſtſteht, wie lange die augenblickliche Unter-
brechung dauern wird, iſt es überhaupt frag-
lich, ob noch vor dem Beginn der Konferenz
mit einer grundſätzlichen Einigung der be-
teiligten Mächte gerechnet werden kann. Be
kanntlich hofften die Engländer in den pri-
vaten Beſprechungen noch möglichſt vor Be-
ginn der offiziellen Verhandlungen zu einem
Einvernehmen zu gelangen, weil dies er-
fahrungsgemäß im Rahmen der perſönlichen
Ausſprachen leichter zu erzielen iſt als inner-
halb des offiziellen Konferenzapparates. Zieht
man indeſſen jetzt die Zwiſchenbilanz, dann iſt
eine vptimiſtiſche Beurteilung hier keines-
wegs angebracht.

Deutſche und undeutſche Belange
vor dem Völterbund in Genſ.

Jn der Vollſitzung der Völkerbunds
verſammlung legte der holländiſche
Außenminiſter de Graeff einen Ent-
ſchließungsentwurf über die Behandlung der
deutſchen Flüchtlingsfrage vor; er betonte
dabei, daß ihm der Gedanke einer Ein
miſchung in die innerdeutſchen Angelegen-
heiten fernliege. Jn der gleichen Sitzung
kündigte der ſchwediſche Außenminiſter
Sandler ſeine Abſicht an, daß er dieJudenfrage unter dem Geſichtspunkt des
Minderheitenrechts im politiſchen Ausſchuß
der Verſammlung zur Sprache bringen
werde.

Jm Völkerbundsrat kam es am Freitag
zu einer Auseinanderſetzung über ober-
ſchleſiſche Minderheitenfragen, wobei der
Rat der deutſchen Auffaſſung in allen
Fragen völlig Rechnung trug.
Der Völkerbundsrat beſchäftigte ſich

ferner mit dem Bericht des Mandatsaus-

meſſer, der Gefahr, in Uebertreibungen zu
verfallen, ſicher entgehend. Recht anſprechend
fügte ſich auch Ernſt Vogler in den für
ihn neuen Opernrahmen ein und ſtellte einen
friſchen, ſchmucken Lehrbuben auf die Bretter.
Die mannigfachen, zahlreichen verſtärkten
Chöre zeugten von intenſiver Schulung durch
Ernſt Kramer. Für die Spielleitung
zeichnete in bewährter Weiſe Heinrich
Kreutz verantwortlich; die geſchmackvollen
Bühnenbilder Heinz Behrens' ſind unver-
ändert übernommen worden.

Der ſchon nach jedem Akt ſtark einſetzende
Beifall ſteigerte ſich nach dem letzten Bild zur
einem wahren Begeiſterungsſturm; es gab
unzählige Hervorruſe für alle Beteiligten,
dazu Blumen in Hülle und Fülle. Zum
Schluß konzentrierten ſich die Ovationen be-
ſonders auf den hohen Leipziger Gaſt.

Dr. Alfred Fast.

Bernhard Ruſt.

Zum 50. Geburtstag des Kultusminiſters.
Preußens Kultusminiſter, Bernhard Ruſt,

vollendet heute ſein 50. Lebensjahr. Bern-
hard Ruſt wurde als Nachfahre einer alten
niederſächſiſchen Bauern- und Handwerker-
familie am 30. September 1883 in Hannover
geboren. Er ſtudierte in München, Breslau,
Göttingen und in Halle Germaniſtik und
beſtand 1908 die Staatsprüfung für das
höhere Lehramt. Jm Jahre 1909 wurde er
Oberlehrer am Ratsgymnaſium in Hannover,
eine Stellung, die er bis zu ſeinem Aus-
ſcheiden aus dem Schuldienſt im Jahre 1930
innehatte. 1914 zog er als Zugführer mit
dem Jnfanterie- Regiment Nr. 368 ins Feld
und erwarb ſich in den einzelnen Stellungen,
die er dann ſpäter einnahm, ſo als Batail-
lonsadjutant, dann als Kompagnieführer und
zuletzt als Bataillonsführer, große Verdienſte.
Er kam dann zum Reſerve-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 235, wurde ſchwer verwundet und

deutig Stellung gegen
die Pläne der engliſchen Regie-

an e neaſſu eng n ebietesBenky Oſtafrika und der benachbar-

Jm
gaben der

Eiſerne Siahlhelm-Diſziplin
warb in Hannover neue Freunde.

Der Polizeipräſident von Hannover hat dem Bundeshauptmann mitgeteilt,
daß die Führertagung des Stahlhelm völlig
reibungslos und ohne den geringſten
Zwiſchenfall verlaufen ſei.

Hannovers Oberbürgermeiſter
richtete ein Schreiben an den Bundesführer,
in dem er feſtſtellt, daß noch keine in Han
nover veranſtaltete Tagung völlig ohne
Unſtimmigkeit und unliebſame egleit-
erſcheinung durchgeführt worden ſei. Namens
der geſamten Bevölkerung richtete er an den
Bunodesführer ſchließlich die Bitte, künftig
alle Führertagungen des Stahlhelm
in Hannover abzuhalten.

J

Jm Auftrage und in Vertretung des
Bundesführers des Stahlhelm, Fran z
Seldte, iſt der Zweite Landesführer von
Sachſen, Hauptmann a. D. Hauffe, Dres
den, mit einer Abordnung am Freitag nach
Budapeſt gefahren, um dort den Stahl-
helm auf dem am 30. September und 1. Ok-
(ober in Budapeſt ſtattfindenden ungari-
ſchen Reichsfrontſoldatentag zu
vertreten.
Bund Königin Luiſe“ wieder anerkannt.

Auf Grund einer Je ſagnng deß u
innenminiſters Dr. Frick im Einvernehmen mit Landrat Dr. Krummacher
der Bund „Königin Luiſe“ in ſeine alten
Rechte zurückverſetzt und ſeine Bundes
führerin, Freifrau v. Hadeln, wieder voll
anerkannt.

Glänzeudes Teilergebnis des Hilfswerks.
Die Reichsführung des Winter-hilfswerks meldet als vorläufiges Teil-

ergebnis 15 Millionen Zentner Kartoffeln
und 2 Millionen Zentner Brotgetreide.
Des Kanzlers Beileid zum Tode Brachts.

Reichskanzler Adolf Hitler hat der
Gattin des verſtorbenen Reichsminiſters
Dr. Bracht ſeine herzliche Anteilnahme aus-
geſprochen.
Raſſenreinheit auch im Kyffhäuſerbund.

Der Präſident des Deutſchen Reichs-
kriegerbundes Kyffhäuſer, General v. Horn,
hat angeordnet, daß Nichtarier den Krieger-
vereinen nicht mehr angehören dürfen.
In das Reichsinnenminiſterium berufen.

Ritter v. Ler, der Führer der aufgelöſten
„Bayernwacht“, einer Kampforgani-ſation der Bayeriſchen Volkspartei, wurde
ins Reichsinnenminiſterium zur Bearbeitung
von Schulfragen berufen.
Gottfried Feder von Muſſolini empfangen.

Staatsſekretär Feder vom Reichswirt-
ſchaftsminiſterium iſt in Rom im Palazzo
Venezia von Muſſolini empfangen
Wenn Dollfuß eine Reiſe tut

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Doll-
fuß hatte gelegentlich der Rückreiſe von
Genf auf dem Bahnhof von Wörge (Tirol)
eine längere Unterredung mit dem tſchecho-
ſlowakiſchen Außenminiſter Baeneſch und
dem rumäniſchen Außenminiſter.

verſchüttet. Jm Frühjahr 1917 wurde er mit
dem Eiſernen Kreuz J. Klaſſe und im März
1918 nach der Frühjahrsoffenſive in Frank-
reich mit dem Ritterkreuz des Hohenzollern-
ordens ausgezeichnet. Nach Beendigung des
Krieges, als die Revolte oer Novemberlinge
über Deutſchland hereinbrach bis zum Kapp-
putſch, ſtellte ſich Bernhard Ruſt als Haupt
mann der Einwohnerwehr zur Verfügung.

Schon im Jahre 1922 wandte er ſich der
völkiſchen Bewegung zu, um ein Jahr ſpäter
Kämpfer für die nationalſozialiſtiſche Jdee in
Niederſachſen zu werden. Jm März 1924
übernahm er den Völkiſch-Nationalen Block
in Hannover und begann mit dieſem Tage den
Aufbau der national ſozialiſtiſchen Bewegung
in Niederſachſen. Am 21. Dezember 1924 traf
er zum erſtenmal mit Adolf Hitler, der eben
aus der Feſtungshaft Landsberg entlaſſen
worden war, zuſammen. Jm März 1925 er-
nannte ihn der Führer zum Gauleiter Nieder-
ſachſens. Jn dieſer Führerſtellung erwies ſich
Bernhard Ruſt als ein hervorragender Poli-
tiker und Organiſator im Dienſte des
Nationalſozialismus. Er wurde Fraktions-
führer im Hannoverſchen Provinziallandtag
und ſpäter auch Reichstagsabgeordneter für
Südhannover-Braunſchweig. Er ſchied frei-
willig aus dem Schuldienſt aus, um ſich ganz
der politiſchen Arbeit widmen zu können.
Nach der nationalen Erhebung am 30. Januar
1933 berief ihn der Führer zum kommiſſari-
ſchen preußiſchen Kultusminiſter.

Jn dieſem Amt konnte er mit ſeiner reichen
Erfahrung auf kulturpolitiſchem Gebiet die
dem Nationalſozialismus entſprechenden
Grundlagen für die geiſtige Erneuerung
ſchaffen. Dem Kulturbolſchewismus des
Syſtem- Preußen iſt durch Kultusminiſter
Dr. Ruſt endlich ein Ende bereitet worden.
Bernhard Ruſts höchſtes Ziel iſt es, das
deutſche Kulturleben von weſens-
fremden Elementen zu reinigen und es wie-
der ganz auf unſerer völkiſchen Eigenart auf
zubauen.



Gedanken m Niederwald on Undolf presber.
Zum geſtrigen fünfzigſten Jahreskag der Enthüllung des mederwald- Denkmals

Alle dieſe Nachrichten vom Niederwald
und viel mehr natürlich, denn jede Einzel-

heit intereſſierte erfuhr ich in Wiesbaden
einige Stunden nach der Feier. Aber dann
kam der Abend, der Wiesbaden ſelbſt ge-hörte. Mein Abend, auf den ich mich mit
der ganzen Begeiſterung meiner fünfzehn
Jahre gefreut hatte, die Feſtvorſtellung imKöniglichen Schauſpielhaus. Bis aufs letzte

Seppein Narien iur Chingoſehr 1935.
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Das Luftſchiff „Graf
14. Oktober ſeine Reiſe zur Weltausſtellung
in Chikago an. Die Deutſche Reichspoſt läßtaus dieſem Anlaß die bekannten Zeppelin-
Marken zu 1, 2 und 4 RM. mit einem Auf-
druck „Chikagofahrt Weltausſtellung 1933“
verſehen. Die Marken kommen Anfang
Oktober bei den Poſtanſtalten zum Verkauf.

Plätzchen natürlich war's gefüllt, das liebe
Haus, dem ich Neunzehntel aller dramati-
ſchen Anregungen meiner Jugend verdanke.
Vom „König Lear“ mit dem augenrollenden
prächtigen Sprecher Max Köchy bis zu „Haſe-
manns Töchtern“ mit der entzückenden kleinen
Lipsky, auf die ich noch heute als auf eine
der reizendſten Naiven der deutſchen Bühne
ſchwöre. Und dieſer Abend des 28. Septem-
bher! Die kleine ProſzeniumsLoge meines
Onkels Direktor der große Uniform an-gelegt hatte lag der von der Krone über-
ragten, lorbeer- geſchmückten kaiſerlichen Loge
zur Rechten der Bühne gerade gegenüber.

enn der alte Kaiſer erſchien niemals in dergroßen eigentlichen kaiſerlichen Loge in der

Mitte des erſten Rangs, auch nicht an dieſem
hochfeſtlichen Abend, wo er ſie ſeinen fürſt-lichen Gäſten überließ, ſondern er tam,
immer mit kleinſten Gefolge, in die Pro-
ſzeniumsloge im Parkett. Uebrigens immer
mit preußiſcher P ünktlichkeit.Und wenn er ſich mal verſpäten mußte, ließ
er durch einen Lakai W das Publi-
kum ſolle nicht warten, man möge anfangen.

Hinter den ſitzenden Erwachſenen in der
kleinen Loge, dem deutſchen Kaiſer gegen-
über, durfte ich ſtehen. Die Bühne war dies-mal nichts für mich, die Loge da drüben
alles. Mit Tuſch und Jubel und nicht enden-
der Huldigung wurde der alte Herr empfan-
gen. Jch habe nie wieder ſoviel Hoheit und
Wü röe und. Beſcheidenheit zugleich geſehen.
Dann begann das Spiel. Eine Hymne er-öffnete die Feier. Dann fo gte, des Kaiſers
Geſchmack entſprechend, den mein Onkel ſehr
gut kannte, erſt ein Luſtſpiel von Wilo-
brandt; meine Jugendliebe, die Lipsky,ſpielte darin mit, außerdem die Heroine
Luiſe Wolf, die unvergeßliche Künſtlerin, die
mir als ich noch jünger war immer zur
Begrüßung den gepuderten, brillant-
geſchmückten kleinen Finger durch das Guck-
loch des Vorhangs geſtreckt hatte Wie
einen ſolche liebe kleine Nebenſächlichkeiten
durchs Leben begleiten! Sie hat ein tragi-

Zeppelin“ tritt am

ſches Schickſal gehabt und iſt einſam, ganz
ohne Brillanten, in Berlin geſtorben
Dann kam ein Akt „Jeſſonda“ von Spohr
und zuletzt ein Ballett oder „pantomimiſches
Divertiſſement“, wie man es damals nannte,
welches Fräulein Balbo, eine Jtalienerin
mit dem jetzt viel genannten Namen, inſze-
niert hatte. Und das in einer Reihe von Bil-
dern vom „ländölichen Feſt“, in das der
„Kriegsruf“ tönt, über „Abſchied“ undz Siegesbotſchaft zur „Heimkehr der Sieger“
und dem Dank des Volkes führt. AnitagBalbo ich kannte ſie nur als ältere ſehr
beleibte, ſehr freundliche und die eutſche
Sprache entzückende malträtierende Dame
war Solo-Tänzerin geweſen.

Der Kaiſer liebte das Ballett,und jedesmal, wenn er nach Wiesbaden kam,
wurde in die Vorſtellung eine Tanznummer
eingefügt. So auch an einem Abend ein paarJahre vor der Niederwals- Feier. Als da-
mals mein Onkel in der Pauſe zum Kaiſer
in die Loge befohlen wurde, ſagte der alte
Herr, wie mein Onkel im vertrauten Kreis
gern erzählte: „Lieber Geheimrat die
Balbo wird ein bißchen dick. Könnte man ſie

nicht durch eine etwas ſchlankere Solo-
Tänzerin erſetzen?“ „Gewiß, Majeſtät, es
ſoll ſofort „Nein, nicht ſo ſchnell,
bitte“, wehrte der Kaiſer, „ſonſt merkt ſie,
daß der Wunſch von mir kam, und das
könnte ihr weh tun. Alſo bitte etwasſpäter Und ſchon im Gehen ſtand der
Kaiſer nochmals ſtill und ſagte: „Man
könnte ſie dabei vielleicht beföröern, zur
Ballettmeiſterin oder ſowas. Das macht ihr
den Abſchied vom Tanz leichter.“ Auch ſolch
eine kleine Geſchichte gehört ins Bild des
gütigen alten Herrn, der keinen, der red-
lich arbeitete, zu kränken wünſchte

An jenem Abend aber war Wiesbaden
nach der Vorſtellung in einen Zauber ge-
taucht, der alle Balletts und Divertiſſements
überflammte. Der Park wurde beleuchtet.
Schadows Quadriga erſchien ganz aus Licht
über dem Raſen. (Und das Licht war noch
Gas! Nur der K r war ſchon elektriſch
erhellt) Ein Rieſenfeuerwerk warfſeine Leuchtkugeln ber die Wieſen und die

alten herrlichen Bäume.
Und mitten in dem Trubel der Unifor-

men und mit Kriegsorden geſchmückten
Männer und ſchönen Frauen und ſtolzen

Mütter ging ein beſeligter Sekundauer im
Konfirmandenanzug, hörte die Fanfaren des
Trompeterkorps, ſah die blitzenden Feuer-
kugeln in der Luft und lächelte ſtill vor ſich
hin und dachte: „Jch habe den Kaiſer
geſehen, und ich habe ihm zugejubelt und
gewinkt Dem Kaiſer und dem Sieger
von Sedan, wie ſie vom Niederwald gekom-
men ſind, von der Einweihnug des deutſche
ſten aller Denkmäler

Jch trete in einer ſeltſamen Stimmung,
die gemiſcht iſt aus Dankbarkeit, Rührung,
Stolz und Hoffnung, von einem ſchlicht mit
Herbſtblumen beſteckten Grabe zurück. Von
der Ruheſtätte des Mannes, der meinem
Vater das Blut gab und den Herzſchlag, der
die Wandlung von 1866, die glorreichen Tage
von 1870 nicht mehr erleben durfte und an
deſſen ſtillem Hügel über dem Rhein links
und rechts jetzt die Trauben reifen Trau-
ben überall an den ſaſt militäriſch gerichte-
ten Stöcken.

Und fern über den Rebenhöhen, wie
herübergrüßend zu dieſem im Herbſtſchmuck
der Aſtern prangenden Hafen der Ruhe, die
Mutter unſer aller in deutſcher Schönheit,
Kraft und Zuverſicht.

e r r

Byrds neue Antarktis- Expedition
idmiral Byrd

Der bekannte Polarforſcher
Antarktis- Expedition durchzuführen, deren
Expedition umfaßt 70 Perſonen und 150 Hunde.

vor ſeiner neuen CurtißWright- Maſchine
Admiral Byrd hat Boſton (USA.) verlaſſen, um ſeine neue

Dauer auf Die
Lage,

Jahre berechnet iſt.
Flugzeug iſt in Der

zwei
Byròös

18 Perſonen zu befördern.

Der Zuſah.

dem Großen er-
ein Küraſſier

Fried rich
ſchien waffenraſſelnd
leutnant, ſtieß den Pallaſch klirrend auf
den Fußboden, knallte die Hacken zuſammen
und bat um eine Zulage. „Jſt gut,“ ſagte
der König, „er ſoll 50 Taler haben.“
„Danke, Ew. Majfjeſtät,“ antwortete der
Küraſſier, „hilft mich allens niſcht!“ „Er
iſt ja ein admirabler Schluckhals“, ſtaunte der
König. „Alſo geb ich ihm 75 Taler. Aber
nun ſcher er ſich raus!“ Später erfuhr
Friedrich vom Obriſten Küraſſierregi-
ments, daß der anſpruchsvolle Leutnant mit
ſeiner Antwort gar nicht die 50-Taler-Zulage
gemeint habe. Er brachte ſeine Redensart
aus Gewohnheit faſt hinter jedem Satz an,
und in dieſem Falle hatte ſie ſogar einiger
maßen gepaßt. „Das hätt' ich eher wiſſen
müſſen,“ lachte der König, „hilft mich aber
allens niſcht!“

Die optiſche Täuſchung.
Dieſes Geſchichtchen paſſierte einie- Jahre

vor dem Kriege in einer öſtlichen Garniſon.
Hauptperſonen: Der komn andierende Gene-
ral und Oberleutnant Fedderſen. Haupt-
requiſit: Ein Offiziersſäbel. Dieſen Säbel
hatte nämlich Oberleutnant Fedderſen eines
Tages zu Hauſe hängen laſſen und ging ſo,
ohne dieſes Zeichen ſeiner Würde, durch die
Straßen. Der Zufall wollte, daß gerade zudieſer Zeit der kommandierende General am
Fenſter ſeines Arbeitszimmers ſtand und mit
höchſtem Unwillen bemerkte, daß dort unten
einer der Herren ſeines Offizierkorps ſo
gänzlich vorſchriftswidrig einherging. Sofort

Vor

des

ſchickte er eine Ordonnanz und ließ dieſen
Offizier zu ſich heraufbitten. Fedderſen vatte
inzwiſchen auch ſeine Unterlaſſungsſünde he-
merkt und ahnte nichts Gutes, aber im Vor-
zimmer des Kommandierenden ſah er den
Säbel eines Adjutanten hängen und ſchnallte
ihn kurz entſchloſſen um. Dann trat er ein
in die Höhle des Löwen. Der beſah ſich den
Offizier, beſah ſich den Säbel, ſchüttelte den
Kopf und entließ Fedderſen dann wieder,
nachdem noch einige höfliche, aber belangloſe
Worte gewechſelt waren.

Um ſo erſtaunter war
er einen Augenblick ſpäter
der den Säbel wieder im
gehängt hatte, auf der Straße wiederum
vhne Säbel erblickte. Er rief ſeinen Adju
tanten und nun entſpann ſich folgendes Ge-
ſpräch: „Sehen Sie den Offizier dort?“
„Jawohl, Exzellenz, er hat keinen Säbel.“
„Ja, das habe ich auch gedacht, aber ich habe
mich überzeugt, daß es nur eine optiſche
Täuſchung iſt, in Wirklichkeit hat er doch
einen Säbel.“

der General, als
den Oberleutnant,

Vorzimmer auf-

Der Triumph des Stieres in der Areng

Sehr ſelten kommt es vor, daß beim
Stierkampf ein Stier lebendig die Arena
verläßt. Mag das Tier auch noch ſo tapfer
und ausdauernd ſein viele Hunde ſind des
Haſen Tod, und faſt ſtets ſinkt das Opfer
menſchlicher Schauluſt verendet zu Boden.
Dabei iſt der Stier häufig die edelſte Er-
ſcheinung und der wahre Held dieſer blu-
tigen Hetze aber das macht ſein Schickſal nur
noch ergreifender, da der Stier wohl ſeine
Feinde verletzen und ſogar töten, aber ſich
mit dieſen Taten ſchließlich das Leben nicht
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Große Baby-5chau in England

Zur Unterſtützung der Bevölkerungspolitik
der Regierung finden in zahlreichen eng
liſchen Städten von Zeit zu Zeit Baby-Schönheitskonkurrenzen ſtatt, zu denen nicht
ſelten auch die Königin ſelbſt Preiſe ſtiftet.
Unſer Bild zeigt den Bürgermeiſter von
Finsbury, einer Vorſtadt Londons, mit
zwei 3 Monate alten preisgekrönten Babys,
die in die von der Königin Mary eigen-
händig geſtrickten Wiegendecken gehüllt ſind.

retten kann. Kürzlich jedoch iſt es in der
Maodrider „Plaza de Toros“ vorgekommen,
daß der Stier triumphierte und als Sieger
den Kampfplatz beherrſchte. Bei dem Kampf
ſtanden ſechs Stiere auf dem Programm,
von denen je zwei von jedem der drei Mata-
dore erlegt werden ſollten. Aber es war
ein Glückstag der Tiere, denn alle drei
Toreadors machten mit den Stierhörnern ſo
unangenehme Bekanntſchaft, daß ſie den Tag
in dem Krankenzimmer des Kampfhauſes
beſchließen mußten Nachdem der eine, be-ſonders kühne und ſtarke Stier den dritten
und letzten Matador hoch in die Luft ge-
ſchleudert hatte, ſo daß er blutenö und be-
wußtlos niederſtürzte, ſtand der Sieger
triumphierend in der Mitte des Ringes,während der Beſiegte von ſeinen Kameraden
eiligſt auf den Operationstiſch geſchleppt
wurde, der für ſolche Fälle ſtets bereit ſteht.
Die zahmen Stiere, die in allen Arenen ge-
halten werden, wurden in den Ring gelaſſen,
um den ſtolz und allein das Gebiet beherr
ſchenden Siegers herauszulocken. Die zah-men Tiere laufen einfach in den Ring, uns
der wilde Kampfſtier ſchließt ſich ihnen dann
ganz gemütlich an.

Ein Dichterbuch des Auslanddeutſchen.

„Volk auf fremder Erde“ iſt der Titel
eines Buches, in dem unter Mitwirkung
führender Auslanddeutſcher in jahrelanger
Arbeit alle dichteriſchen Dokumente des ge-
ſamten Auslanddeutſchtums geſammelt und
geſichtet wurden. Dieſes Dichterbuch des Aus-
landdeutſchen erſcheint in der Herausgabe
von Dr. E. Maxis in der Oſtdeutſchen Ver-
lagsanſtalt, Breslau. Die wichtigſten dichte-
riſchen Stimmen, in denen die Geſchichte und
Kulturgeſchichte der deutſchen Koloniſatoren
in allen Weltteilen Erlebnis der neuen Erde
und Heimatgefühl ihren unmittelbaren Aus-
druck gefunden haben, ſind hier geſammelt.

e S[ITDeutſcher auriſtentag
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Nus Merſeburg.
Opfert für die Aermſten!

Sammlungen in Stadt und Lanbd.
Die erſte Etappe des Merſeburger Winter

hilfswerkes geht mit der Sammlung von
Lebensmitteln in den Geſchäften ihrem Ende
entgegen. Noch ſind nicht alle durch SA.
Männer verteilten Zeichnungsliſten zurück;
es kann aber doch ſchon geſagt werden, daß
die Gebefreudigkeit mit wenigen Ausnah-
men recht rege war. Nicht nur von größe-
ren Geſchäften gingen große Spenden ein,
ſondern auch von mittleren und kleinen.

Inzwiſchen wurde nun die zweite
Etappe der Hilfsaktion dadurch eingelei-
tet, daß der Merſeburger Winterhilfsaus-
ſchuß im Auftrage der Landesſtelle Mittel
deutſchland des Reichsminiſteriums für
Volksaufklärung und Propaganda in den
Schaufenſtern Schilder aushängen
ließ, die für das Eintopfgericht. werben.

In allen Merſeburger Haushaltungen
werden morgen in der Zeit von 11,80 bis
13 Uhr SA. und „Stahlhelm“ die durch
das Eintopfgericht erſparten Beträge
einſammeln.

Dieſe Gelder müſſen von den Spendern ſelbſt
in die von den Helfern vorgelegten Liſten
eingezeichnet werden. Den ſelbſtlos im Dienſt
des Winterhilfswerks ſtehenden Sammlern
wolle man ihr Amt durch größtes Entgegen-
kommen und allgemeine Opferfreudigkeit
erleichtern. Straßenſammlungen
jeder Art ſind morgen grundſätzlich
verboten. Hiervon bleibt nur der Ver-
kauf von Feſtabzeichen zum Erntedankſeſt un-
berührt.

Jn den Dörfern des Kreiſes Merſeburg,
wie überhaupt auf dem Land, ſteht augen-
blicklich die Sammlung von Naturalien im
Vordergrund. Die Reichsleitung des Winter-
hilfswerks läßt mit Nachdruck noch einmal
bekanntgeben, daß man auch vom VLandwirt
kein Almoſen, ſondern ein fühlbares Opfer
verlangt. Die Sammlung muß bei der
Größe der zu lindernden Not noch viel er-
giebiger werden.

Auch in Merſeburg wird der erſte Haupt-
tag des Winterhilfswerks ourch Glo ckeu-
geläut aller Kirchen eingeleitet. Mag
ſich jeder Bürger der Größe dieſes Augen-
blicks bewußt ſein, der den Beginn des frei-
willigen Opferganges des ganzen Volkes an-
kündigt. Hier darf es keine Zerſplitterung
geben, ſondern nur den einen Willen, für die
ärmſten Volksgenoſſen mit frohem Herzen
und vollen Händen zu opfern.

Zur Förderung der nationalen Arbeit.
Die Arbeitnehmer der im „Edeka Verband

Deutſcher kaufmänniſcher Genoſſenſchaften e.
V. zu Berlin-Wilmersdorf vereinigten Edeka-
Genoſſenſchaften haben für die NSBO-
Spende des Edefka- Verbandes bisher eine
Summe von 6900 RM. aufgebracht. Da
täglich weitere Spenden beim Edeka-Ver-
band einlaufen, wird in Kürze nochmals
über die Geſamthöhe der von den Arbeit-
e der Edeka Genoſſenſchaften frei-willigen Spenden zur Förderung der natio-
nalen Arbeit berichtet werden. Die Edeka
Genoſſenſchaften gemeinfam mit ihren Zen-
tralorganiſationen haben bereits 30000 M.
ar die AdolfHitlerſpende der deutſchen Wirt
chaft und 5 M. für die Stiftung für
die Opfer der Arbeit gezeichnet.

Ernkedankfeſt in der Natur.

Die Städtiſche Berufsſchule Merſeburg
gedachte geſtern in würdiger Weiſe des Ern-
tedankfeſtes 1933. Jn der freien Natur
wurde den Schülern und Schülerinnen in
einer packenden Anſprache durch Dipl.-Han-
delslehrer Wieſemann die Bedeutung
des Banuernſtandes für das deutſche Volk
nahegebracht: „Der Bauernſtand iſt
der Nährſtand“, ihm gebührt unſere
Achtung und Liebe. Er iſt am innigſten
durch Blut und Boden im Deutſchen Volks-
tum verankert und gewinnt dadurch für die
Erneuerung des deutſchen Volkes beſondere
Bedeutung.

Ein Gang durch Wald und Feld und der
Beſuch eines Dorfes gab den Lehrlingen in
lebendiger Anſchauung ein Bild von der Ar-
beit und den Lebensbedingungen des Bauern
So ſchlug dieſer Tag eine Brücke zwiſchen
Stadt und Land und vertiefte das Gefühl der
Verbundenheit mit einem in den Tagen des
Syſtems von Weimar oft verkannten und
verläſterten Stande.

Perſonalnachrichten der Regierung.
Regierungsoberſekretär Feuerherm

von der Regierung in Merſeburg wurde an
das Oberpräſidium in Königsberg verſetzt.
Regierungsaſſeſſor Dr. Jung in Halle a.
S. wurde mit der vertretungsweiſen Ver-
waltung des Landratsamtes in Torgau be-
auftragt.

Morgen Gottesdienſt ſchon von 410 Uhr ab.
Wir machen die geſamte Einwohnerſchaft

von Merſeburg darauf aufmerkſam, daß in
allen Gotteshäuſern am Erntedankfeſttag der
Gottesdienſt bereits um

Sonnabend, 30. September

der Kreisbauernführer hat das Work.
Die Bauern geloben kreue Gefolgſchaft Die Ernke heißt Deulſchland.

Zum Ernkekag!
Von Kreisbauernführer Dr. Wendenburg-

Geufa,
Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend,

in Sturm und Regen und in der glühenden
Sommerhitze bearbeitet der Bauer den deut
ſchen Boden. Jm Frühjahr beſtellt er den
Acker, um nach ſorgſamer Pflege in harter
und ſchwerer Arbeit die Ernte zu bergen.
Fuhre um Fuhre wandert mit den Früchten
des Ackers in Scheune und Keller. Aus er-
leichtertem Herzen erklingt dann in den Gottes-
häuſern: „Nundanketalle Got“. Der
Bauer feiert das Erntedankfeſt! Ohne Ruhe-
pauſe beginnt er mit der Zähigkeit, die ihm
eigen iſt, von neuem, dem Boden die Früchte
abzuringen, welche ſeinem Volke nicht nur
Brot, ſondern auch Arbeit geben. Seine
Tätigteit iſt Dienſt am Volke. Aus
dieſer Erkenntnis heraus haben unſere
Führer: Adolf Hitler und Walther Darré
den Satz geprägt:

„Das Bauerntum iſt der Lebensquell
des deutſchen Volkes“.

So feiern wir heute das deutſche Ernte-
dankfeſt als ein Feſt, an dem das ganze
Volk die herzliche Verbundenheit mit dem
Bauern zeigt.

Wir Bauern aber geloben am heutigen
Tage unſeren Führern treue Gefolg-
ſchaft und zähe Ausdauer in dem harten
und langen Kampfe. Die Ernte, um die wir
mit ihnen ringen, heißt Deutſchland.

Unſerem Bauernkanzler Adolf Hitler und
unſerem Reichsbauernführer Walther Darré
ein dreifaches Sieg Heil!

Zum Tag des Bauern.
Von Landwirtſchaſtsrat B. Heim Merſeburg.

In Stadt und Land gedenkt am morgigen
Tag das deutſche Volk der zähen Arbeit des
Bauern. Jn nimmermüder Raſt beſtellt der
ſelbe Jahr für Jahr den Acker, um im Herbſt
zu ernten, nicht für ſich, ſondern für da s
deutſche Volk. In dieſer Volksverbun-
denheit ſammelt ſich deshalb am 1. Oktober
in den Gotteshäuſern, auf den freien Plätzen

des Dorfes und auf den Marktplätzen der
Städte Bauer und Arbeiter, Beamter und
Gewerbetreibender.

Der fortſchrittliche Geiſt der Stadt und
die zähe und ſchaffende Hand des Bauern
vereinen ſich zur befreienden Tat.

So wird der Erntetag dazu beitragen, die in
den letzten Jahren ſo ſchädlichen Gegen-

ſäſtze zwiſchen Stadt und Land zu beſet
tigen und das gegenſeitige Be r
ſtändnis der r npflegen. Mit neuer Kraft un chem Mut
wird der Bauer unter den Fahnen des neuen
Deutſchlands r und verantwortungsvoll den Pflug wieder in die Hand
nehmen, um das Brot zu für das
Volk. „Durch Kampf zum Sieg.“

Die Feſtordnung zum Ernkedankfeſt.
Der Tag wird eingeleitet mit Wecken durch

Trommlerkorps. Um 9 Uhr finden Ernte-
dankgottesdienſte ſtatt. Eine Ver
teilung der einzelnen Körperſchaften auf die
Kirchen, erfolgt nicht. Es bleibt den Forma-
tionen, die geſchloſſen am Gottesdienſt teil
nehmen, ſelbſt überlaſſen, die Kirche aus-
zuwählen.

Ab 12 Uhr ſammeln ſich di Teilnehmer am
Um zug e. Die SA tritt in der Blumen,
thalſtraße an, mit Spitze an der Weißen
felſer Straße, die Schupo in der Sedan-
ſtraße. Alle übrigen Teilnehmer ſtellen ſich
in der Leunger Straße auf. Sie rücken am
„Kaſino“ in die Leunger Straße ein und er
halten dort genaue Anweiſung über ihren
Standort. Es wird erwartet, daß alle Teil
tnehmer um 12,30 Uhr eingetroffen ſind, da
mit das Einordnen rechtzeitig und der Ab
marſch pünktlich erfolgen kann. Dem Um zug
liegt der Gedanke zugrunde:: Erzeugung,
Herrichtung und Verbrauch der Na-h
rungsmittel. Demgemäß wurde folgen
de folgende Einteilung getroffen:

Der Zug wird eröffnet von der SA mit
dem Sturmbannführer, dem Vertreter des
Kreisleiters, dem Kreisbauernführer und dem
Vertreter des Polizeipräſidenten an der
vier Dielb teilung der Bauern
wird mit Vorreitern eröffnet.

Die weiteren Wagen ſollen einen Ein
blick verſchaffen in die Arbeit des Bau
ern von der Saat bis zur Ernte. Ein
fach und ſchlicht, gemäß ſeiner Eigenart,
wird ver Bauer hier eſcheinen.

Hinter dem Erntewagen fährt eine Bau
ernkapelle, welche die Nachfolgenden

Zum deulſchen Ernkedankfeſt.

Wir haben ſchon immer Erntedankfeſt ge-
feiert. Jn jeder rechten Landgemeinde
Auch in den Städten und Großſtädten war
doch jedenfalls keine Kirche, die zu dem
Tage nicht an die Arbeit und Ernte des
Bauern und an die Gottesgaben von Feld
und Garten gedacht hätte. Jch ſehe in Er
innerung manchen ſinnvoll geſchmückten Al-
tar einer Dorfkirche oder Stadtkirche von
feſtlichem Wort und Sang umwebt und weiß
um die Bemühung der Kirche, das Erleben
des Volkes mit den reichen Natur-, Arbeits
und Erntegedanken des alten heiligen Bu-
ches, beſonders der Pſalmen, in erhebender
Feier zuſammenzubringen; und das war für
ie mitfeiernde Gemeinde eine Freude. Denn
auf dieſem Gebiete menſchlichen Lebens blie
gen Volksempfinden und Gottesoffenbarung
nahe bei einander. Aber dem Leben der
verſtädterten Teile unſeres „Kulturvolkes“
fehlte doch ſo oft ganz der anſchauliche Spie-
gel und der mitſchwingende Widerhall für
das tiefere Erleben des gemeinſamen Ernte-
dankes. Wieviele Nicht Landleute ſahen
denn über den Zaun ihres eigenen Berufes
und über die Steinmauern ihres Wohn-
viertels überhaupt nur einmal wirklich hin
aus? Das ſpießige Maulwurfsleben kann
zum Gemeinſamen und gar zum Danken für
einander und mit einander ſich nicht erheben.
Und ſchaltet der arbeitende Menſch gar auch
auf dem Lande Gott aus, ſo fehlt ſeinem
Tagewerk die Weihe und ſeiner Ernte der
Sinn außer dem Geſchäftsſinn

So hat gerade der Erntedankfeſtprediger
zu manchen Zeiten und vielerorts im deut-
ſchen Lande die alte Frage und Klage ge-
ſeufzt: „Wer glaubt aber unſerer Predigt?
wenn wird der Arm des Herrn offen

ar

Es war ja auch zu viel Klage und Anklage
zwiſchen uns allen und dabei zu vielUeberſehen der Not des anderen „jeder
ſah auf ſeinen Weg“ als daß das Ernte-
dankfeſt zum vollen Klange hätte kommen
können. Und die Stimmen der „Stillen im
Lande“ die aus dieſer Erfahrung Gott danken
und für einander und ihr Volk beten, ein wie
dünnſtimmiger Chor!

Dazu die ungeheuere Laſt, die uns zerreibt,
wenn wir ſie nicht miteinander und vor
Gott tragen! Wie altväteriſch kblang beiden,
den Ueberſättigen und den verhetzten „Ent-
erbten“, der alte Spruch: „Es iſt ein großer
Gewinn, wer gottſelig (in Gott ſelig) iſt
und läſſet ſich genügen.“ Freilich ein Ge-winn, der mit en und der

cht aushält weöl
Und wie wahr

gleichen den Vergleich
er zu hoch darüber ſteht.
bleibt doch der alte Spruch:

Wenn Du Gott wollteft Dank
r jede Wohltat ſagen,

u hätteſt keine Zeit

Woher denn nun der Widerhall des heuti
gen deutſchen Erntedankfeſtes? Es ſind alle
die alten, urtümlich bewährten Gedanven
und Empfindungen des „Erntedankes“, die
nun neu und hell und voll auflklingen
wollen an dieſem Tage des deutſchen Volkes.

Das iſt's: wir ſind wieder Volk! Die
große „Kulturnation, die ſich auf Blut und
Böden, auf Gott und organiſche Ordnung
beſann, merkt wieder, daß Kultur im erſten,
grundlegenden Sinn „Ackerbau“ iſt. Daß
Brot nicht „Ware“, daß Früchte nicht
ausländiſche Tafelzierrate und Genußmittel
aus Delikateßwarenläden und Kartoffeln nicht
„Spekulationsobjekte“ ſind, ſondern Wachtum
aus den gottheiligen Kräften unſeres Bodens,
Ertrag der Arbeit unſeres Bauern!

Und wei lwir den Tag der Deutſchen
Arbeit im großen Gleichſchritt aller mit-
erlebten, können wir nun auch den Tag
der deutſchen Ernte im großen Gleichklang
miterleben. 1. Mai und 1. Oktober.

„Wer auf die Wolken ſieht, der erntet
nicht,“ ſagt ein merkwürdiges tiefſünniges
Wort des Predigers Salomo. Wieviele Ein
bildungen, die in den Wolken ſchweben,
hatten uns verbildet! Wieviel Peſſimismus
hatte uns umwölkt! Wieviel Wolkenluftge-
bilde undeutſcher, unnatürlicher, ungläubiger
Anſchauungen hatten die Wirklichkeit unſeres
eigenen Lebens verkehrt! Wer auf der Erde
ſteht, zur Erde ſich veugt, an der Erde arbei-
tet, der erntet! Wer ſät, der erntet. Wer
durch allee Wolken hindurch auf Gott ſieht,
der erntet. „Auf Sein Werk mußt du
ſchauen, wenn Dein Werk ſoll beſtehn.“ Aber
Dee in Werk mußt Du tun. Säen iſt

läubiges Werk. Ernte iſt Frucht des Glau-
ens.

J meine, wir ſehen es im Großen, inder Wendung der Geſchichte unſeres Volkes,
was Glauben und Wille zum Werk vermag!
Dasum klingt der Erntedank dieſes Jahres

trotz Wolken! ſo neu und hell und
voll! „Fürchte Dich nicht liebes Land, ſondern
ſei fröhlich und getroſt: denn der Herr kann
auch große Dinge tun!“

Jch meine, wir ſehen aber das im
Großen: „Jrret Euch nicht, Gott läßt ſich
nicht ſpotten; denn was der Menſch ſäet,
das wird er auch ernten!“ Auch ein Volk
auch du, mein Volk!

Und dann ſieh auch das: Wenn der
Bauer ſein Feld abgeerntet hat, ſo ſteht
die Stoppel nicht lang. Morgen ſetzt er
den Pflug an zum neuen Erntejahr. Ernte
dankfeſt iſt nicht ein Abſchluß, ſondern ein
Abſchnitt und ein Angriff neuer Arbeit. Jm
alten Land „pflüget ein Neues!“

T

m Erntefeſt führt. Es folgen nun dieKbordaungen der Gärtner, und
Fiſcher, und zeigen, daß auch ſie zur Ernäh-
rung des Volkes beitragen. Den
Landſtandes bildet eine Abordnung des d
Lhandelsbundes.

Hieran ſchließt ſich der Freiwillige
Arbeitsdienſt, der für die geſamte
Wirtſchaft tätig iſt. Es folgen die ord
nungen folgender Berufe: Müller, Bäcker,
Molkerei, Stellmacher und Schmiede, einige
Körperſchaften als Vertreter der Verbrau
cherſchaft reihen ſich an. Den Abſchluß bil
den der BDM., die HJ. und die Schupo.

Der Marſchweg iſt ſchon wiederholt be-
kanntgegeben. Die Teilnehmer marſchieren
am Schluß auf dem Markte zu einer Kund-
gebung auf, bei der der Kreisbauernführer
die Feſtrede hält. Nun löſt ſich der Zug
auf, um die Uebertragung der Kundgebungen
vom Bückeberg zu hören.

Am Abend vereinigt ſich die geſamte
Bevölkerung zum Erntetanz in den feſtlich
geſchmückten Sälen des Kafino und des
Schützenhaus. Der BDM. wird zur Ver
ſchönerung des Abends beitragen.

Nun mal andersrum.
Der Rundverkehr auf dem Marktplatz

Der Polizeipräſident in Weißenfels a. S.,
Polizeiamt Merfeburg, teilt mit:

Der für die Zeit vom 26. bis 28. d. Mts.
um den Marktplatz herum verſuchs weiſe
eingeführte Rundverkehr ſoll vom
z. bis 5. nächſten Monats in umgekehrter
Richtung erprobt werden. Die Einfahrt um
das Rathaus herum iſt für dieſe drei Tage
nur von der Bäckerei Freiberger her ge-
ſtattet. Aus der Rechtung Burgſtraße dür-
fen keine Fahrzeuge den Markt befahren.
Der Entenplan darf wie bisher in bei
den Richtungen benutzt werden. Sperr- und
Richtungsſchilder zeigen die Fahrtrichtung
an. Schutzpolizeibeamte weiſen nötigen
falls die Fahrzeugführer in die einzuſchla
gende Richtung. Die Fahrzeuge aus den
Nebenſtraßen haben ſich dem Richtungsver-
kehr anzuſchließen.

Verſammlung der RsK0v.
Am Mittwoch nächſter Woche abends 8 Uhr

findet in den Gotthardſäten eine Verſamm-
lung der Nationalſozialiſtiſchen Kriegsopfer-
verſorgung ſtatt. Der Abend wird außer
einem Reſerat des PG. Seifert von muſika-
liſchen Darbietungen der geſamten NS-
Kapelle umrahmt ſein.

„Fahrt ins Blaue.“
Was halten Sie von einer „Fahrt ins

Bunte“? Es wird ein angenehmer Mitt-
wochnachmittag. Die Reiſe geht am 4. Ok-
tober nach dem Flughafen Schkeuditz mit Be
ſichtigung der Anlage und anſchließend wei-
ter in den Zoo nach Leipzig. Zwei Punkte
die ſchon genügten, um auf ſeine Koſten zu
kommen. Nicht genug, es geht weiter zum
herrlichen Oktoberfeſt im Paulaner Thomas-
bräu. Münchner Stimmung! Die Fahrt-
koſten ſind niedrig gehalten: Hin- und Rück-
fahrt 2 Mark. Die Fahrkarten gibt es ab
ſofort in Wächters Reiſebüro, Adolf-Hitler-
Straße.

Auf zum Winzerfeſt nach Freyburg.

Am 8. Oktober fährt ein billiger Sonderzug
nach Freyburg a. U. zum Winzerfeſt, bei dem
jeder Sonderzugteilnehmer einen Schoppen
Wein gratis erhält. Alles Nähere geht aus
dem heutigen Jnſerat hervor.

Sonderzug nach Berlin.
Am Sonntag, den 8. Oktober verkehrt ein

verbilligter Sonderzug der Reichsbahn nach
Berlin. Abfahrt ab Halle 7,05 Uhr, Rückkehr
23,15 Uhr. Der Fahrpreis beträgt für Hinund Klefahrt 539 Mark.

Für unſere Damenwelt.
Das Handarbeitsgeſchäft Marie S 9

mann, am Lichtſpi s „So ladetzu e Handarbeitsausſtell im Saale
des Gaſthofes „Zur grünen vom
Dienstag, den 3. J den 7.



Aufruf an das Landvolk.
296 600 Landhelfer zogen im Lauſedes Sommers hinaus aufs Land. Sie halfen

dir, dein Feld zu beſtellen und deine Ernte
einzubringen. Du nahmſt dieſe jungen dent
ſchen Arbeiter und Arbeiterinnen auf, weil
du damit der deutſchen Volksgemeinſchaft
dienen wollteſt. Wir fragen dich, hat nicht
der junge Landhelfer auch dir einen Dienſt
geleiſtet! Iſt ſeine Mitarbeit nicht auch für
di Hilfe und Entlaſtung ge-weſen?

Die Erntezeit ift bald vorüber, und der
Winter ſteht vor der Tür. Der Landhelfer,
dem du Obdach und Nahrung, Arbeit und
Brot gabſt, ſoll deinen Hof wieder verlaſſen.
Er wandert in die Stadt und ſteht vor der
bangen Frage was wird aus mir? Deshalb
rufen wir dich auf, deutſcher Bauer,
hilf deinen jungen deutſchenBVolksgenofſen! Schicke die Landhelfer
nicht zurück in die Stadt! Zurück in Arbeits
loſigkeit und Not! Und du, deutſcher Baner,
der du keinen Landhelfer hatteſt, nimm einen
jungen Menſchen aus der Stadt in dieſem
Winter bei dir auf!

Der Führer will, daß in dieſem Winter
kein deutſcher Volksgenoſſe hungern und
frieren ſoll. Das deutſche Volk in all feinen
Ständen und Schichten, allen Gauen, in der
Stadt und auf dem Lande, iſt aufgerufen, da
mit der Wille unſeres Führers zur Tat wird!
Auch du, deutſcher Bauer, biſt aufgerufen,

dich an dieſem großen Hilfswerk zu beteiligen.
Wir bitten dich, dies durch Aufnahme
eines dentſchen Volksgenoſſen in
deine Hans und Arbeits gemeinſchaft wäth
rend des Winters zu tun und dadurch deinem
Führer Dank und Trene zu erweiſen.

Der Reichsſtatthalter in Thüringen:
Sauckel, Ganleiter der NSDAP.

Der Landesbauernführer des Landes Thütcin
gen: Peuckert, Landesbanernführer.

Der Landesbauernſtand der Provinz Sachfen:
Eggeling, Landesbanernführer.

Der Führer der deutſchen Arbeitsfront für
Mitteldentſchland: Triebel, Ganbetriebs-

zellenleiter.
Der Gauführer des Winterhilfswerks 1983/34
in Thüringen Thomas, Gauwalter der

NS.-Volkswohlfahrt Thüringen.

162 Haſen laſſen ihr Leben.
Latdorf. Bei rechtem Jagdwetter knallten

die Büchſen der Jäger in unſerem Jagd-
revier Donnerstagnachmittag ſehr häufig,
denn Gutsbeſitzer Barth veranſtaltete eine
Treibjagd. Das Ergebnis war bebdenttend
günftiger als im Vorjahre. Es konnten
von etwa 20 Jägern 162 Haſen und 22 Reb
hühner zur Strecke gebracht werden, während
es in der vorjährigen Treibjagd nur 48 Haſen
waren.

Freiwillig aus dem Leben.
Kloſterhäſeler. Seit einigen Tagen wurde

der Hausſchlächter Hermann Pinkert hier
vermißt. Am Mittwochnachmittag fand man
ihn am Kirſchberg in einer Dornenhecke
aufgehängt vor. Pinkert, der ſeit dem Tode
ſeiner Frau, die vor ungefähr einem Jahre
plötzlich an Herzſchlag ſtarb, einen gedrückten
und niedergeſchlagenen Einöruck hearvorrief,
dürfte dieſen Schritt aus Schwermut getan
haben.
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Gaktenmörder Pohle vor Gericht.
Keine mildernden Umſtände. 12 Jahre Zuchthaus.

Aſchersleben. Am Mittag des 13. Sep
tember hatte der bevollmächtigte Leiter der
Firma Billeter Kunze in Aſchersleben,
Willi Pohle, geboren 1893, ſeine 41jährige
Ehefrau erſchoſſen. Nach der Tat war er
nach Magdeburg gefahren und ſtellte ſich am
anderen Morgen, nachdem er ſich in der
Nacht in Kneipen betrunken mit Frauen
zimmern umhergetrieben hatte, der Polizei.
Bereits 14 Tage nach der Tat hat er ſich jetzt
vor dem Schwurgericht Halberſtadt wegen
Mordes zu verantworten. Er gab am erſten
Tage der Verhandlung, am Donnerstag,
zwar die Tat zu, behauptet aber, nicht zu
wiſſen, wie es geſchehen und wie er dazu
gekommen ſei. Jm Widerſpruch dazu ſtehen
allerdings die anderen Angaben des Ange-
klagten, der auf die Minute genau angab,
wann er den töoslichen Schuß abgegeben
hatte, und der auch ſonſt über alles, was an
dem Tage paſſiert war, genaueſtens Aus-
kunft gab.

Der Angeklagte ſollte zunächſt Lehrer
werden, war dann aber von der Anſtalt ver
wieſen und kam zur Firma Billeter Kunze
als kaufmänniſcher Lehrling, wo er es
ſchließlich bis zum Handelsbevollmächtigten
brachte. Nach dem Kriege, während deſſen
er Felowebel wurde, kam er wieder zur
Firma und wurde ſchließlich 1927 bevollmäch-
tigter Leiter. Er hatte ein Monatsgehalt
von 500 RM., hatte aber ſtändig Vorſchüſſe
und dann ein Darlehen aufgenommen, ſo
daß ſich eine Schuldenlaſt von 5000
Reichsmark angeſammelt hatte.
Mit ſeiner Frau hat er, wie er in der Ver-
handlung ſchildert, zunächſt in ſehr harmoni-
ſcher Ehe gelebt. Erſt ſpäter, als ein Kind
da war, das kränkelte, und als er ſeiner
Frau von den Schulden berichtete, ſei das
Verhältnis ſchlechter geworden.

Der Angeklagte erzählte, daß er die Ver-
mutung gehabt hätte, abgebaut zu werden
der Fabrikdirektor erklärte jedoch in ſeiner
Zeugenausſage, daß an eine Kündigung gar
nicht gedacht war und daß er deshalb
ſchließlich ſeine Stellung ſelbſt kündigte. Er
habe ſich in den letzten Wochen, bevor er aus
dem Dienſt ſchied, zuerſt mit Selbſtmord-
abſichten getragen, habe wohl auch mit dem
Gedanken geſpielt, ſeine Frau zu beſeitigen.
Später aber hätte er den letzteren Gedanken
wieder völlig aufgegeben. Um eines Tages
ſeinem Leben ein Ende bereiten zu können,
habe er durch einen Kraftwagenführer einen
Revolver eingehandelt, den er geladen in
ſeinem Bücherſchrank aufbewahrte.

Nachdem es am 16. Hochzeitstag,an dem er ſeiner Frau Blumengeſchenkt hätte, zu neuen Auseinander-
ſetzungen gekommen ſei, habe er am 13. Sep-
tember ſeiner Frau nach dem Mittageſſen
ſeine ganze Lage gebeichtet und auch, daß es
mit der angeblich neuen Stellung in Dres-
den Schwindel ſei. Als die Frau ihn darauf
Scheuſal genannt, ſei er ſehr erregt ge-
worden. Was er dann getan, will er nicht
mehr wiſſen. Erſt als er die Frau ſtöhnend
am Boden liegen ſah; habe er einen zweiten
Schuß abgegeben. Dieſer Schuß, ſo ſagte er,
ſei um 14.02 Uhr gefallen. Da erſt habe er
gemerkt, daß die Frau tot war. Er ſei öann
in die Küche gegangen, habe ein Handtuch
geholt und die Frau zugedeckt. Dem Kind-
chen, das aus dem Mittagsſchlaf aufgeweckt
ſei, habe er geſagt, daß Mutti ſchlecht ge-
wurden ſei.

Später hat Pohle die Tote mit einer
Decke zugedeckt, das Kind zu Verwandten
gebracht und einige Briefe geſchrieben. Der
Angeklagte iſt durch die Promenade nach dem
ſogenannten Türmchen gegangen, wo er, wie

er ſagt, „ſeine Bitterkeit mit einem Kognak
hinunterſpülen“ wollte. Er hat dann einige
Bekannte getrofſen, mit denen er gezecht und
Skat geſpielt hat. Am Abend iſt die ganze
Zechgeſellſchaft mit einem Kraftwagen von
Aſchersleben nach Magdeburg gefahren, wo
ſie verſchiedenen Lokalen einen Beſuch ab-
ſtatteten und èprt weiterzechten. Am näch-
ſten Morgen hat ſich der Angeklagte auf der
Polizeiwache geſtellt.

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er
nich' ſchon vorher die Abſicht gehabt hätte,
die Frau zu beſeitigen, erwiderte der An-
geklagte mit einem entſchiedenen Nein.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
unter Verſagnung jeglicher Milde wegen Tot-
ſchlags zu 12 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt.

Friſchere Eier gibks mcht.
Leipzig. Eine Hausfrau kauft bei einem

ihr bisher fremden Kaufmann Eier.
„Sind ſie auch friſch?“ fragt ſie zweifelnd.
„Friſch iſt gar kein Ausdruck. Die Hühner

haben ſie noch gar nicht vermißt.“

Flucht aus dem fahrenden Zug.

Jlmenau. Wie gemeldet, war der KPD.-
Anhänger Paul Böhm vor etwa 14 Tagen
beim ildern erwiſcht und feſtgenommen
worden. Jetzt ſollte er am Donnerstag vom
Amtsgerichtsgefängnis Gehren nach Jchters-
hauſen gebracht werden. Zwiſchen Elgers-
burg und Martinroda riß er die Tür des
Eiſenbahnwagens auf und ſprang, ehe er von
dem mitfahrenden Beamten darin gehindert
werden konnte, aus dem Zug. Die Nach-
forſchungen nach ſeinem Verbleib waren ver-
geblich.

Gemeindetirchenrat gegen Pfarrer.
Eisleben. Am Mittwochabend fand im Ge-

meindeſaale von St. Annen eine Sitzung des
Gemeindekirchenrats ſtatt, in der beſonders
über „Mißſtände in der Gemeinde“ geſprochen
wurde. Das Ergebnis der Ausſprache war
ein Dringlichkeitsantrag an die kirchliche
Aufſichtsbehörde, der folgenden Wortlaut hat:
„Die Aufſichtsbehörde des Herrn Paſtor
Noack ſoll erſucht werden, auf Grund des
F 5 des Geſetzes zur Wiederherſtellung des
Berufsbeamtentums vom T. April 1933,
Reichsgeſetzblatt, Teil 1, Seite 175, ein Ver-
fahren einzuleiten, weil es das dienſtliche
und ſeelſorgeriſche Bedürfnis in der Ge
meinde St. Annen erfordert.“ Schon ſeit An
bruch der nationalen Revolution nimmt die
Mehrheit der Gemeinde eine derartige Stel-
lung gegen Paſtor Noack ein.

die Räuber von der Schildchensmühle
33 Einbrüche. Zuchthausſtrafen für die Bonditen.

Erfurt. Am Donnerstag ſtanden vier
Banditen vor der Großen Strafkammer, die
lange Zeit die Erfurter Polizei in Auf-
regung gehalten hatten. Der Anführer der
Bande war der 25 Jahre alte Arbeiter
Auguſt Ritter, der zunächſt für ſich allein drei
Fahrräder ſtahl, auf dem Wochenmarkt zwei
Taſchendiebſtähle ausführte und in drei
Gartenlauben einbrach und ſie beraubte.
Dann tat er ſich mit dem 22 Jahre alten
Drogiſten Gottſchalk zuſammen, und
führte drei Villeneinbrüche, drei Einbrüche
in Verkaufsbuden und 24 in Gartenhäuſer
aus. Jn den Villen fielen den beiden eine
Piſtole und ein Teſching, Kleider, eine
Schreibmaſchine und Beſtecke, ſowie Gold-
ſchmuck und ſonſt noch alle möglichen Gegen-
ſtände in die Hände.

Aus Verkaufsbuden holten ſie ſich
Lebensmittel aus Gartenhäuſern und
Lauben Gebrauchsgegenſtände aller Art.

Jn der Nacht vom 2. zum 3. Auguſt ſollte
ein Hauptſchlag gemacht werden. Sie rich-
teten ihr Augenmerk auf die Schildchens-
mühle, in der die Ehefrau des dritten
Komplicen, des Fleiſchers Hermann Pfeiffer,
früher Dienſtmädchen war. Auch hatte
Pfeiffer von einem Bekannten, dem der Be-
ſitzer der Mühle bei einer Zecherei erzählt
hatte, daß er

25 000 Mark von der Bank geholt,
aber nicht im Geloöſchrank, ſondern in ſeinem
Grammophon verwahrt habe, dieſe wunder-
ſame Mär gehört.

Ritter, Gottſchalk und Pfeiffer verab-
redeten nun einen gemeinſamen Einbruch in
die Schildchensmühle für die Nacht vom
17. zum 18. Juli. Bedeutend erleichtert
wurde ihnen der Einbruch, daß ſie in der
Mühle faſt alle Türen unverſchloſſen fanden,
ſo daß ſie bald das Grammophon, das die
25 000 Mark enthalten ſollte, entdeckten. Geld
enthielt es aber nicht. So nahmen ſie wenig-

ſtens den Apparat mit und 6 Mark. Nun
dachten ſie ſich einen richtiggehenden Raub-
überfall auf den Beſitzer der Schilöchens-
mühle aus. Dazu nahm Gottſchalk auch
ſeinen Bruder, den 25 Jahre alten Bäcker
Erich Gottſchalk mit.

Zu dem Raubzug rüſteten ſich die vier
Burſchen mit Piſtole, Teſching und Ein-
brecherwerkzeug. Um ſich unkenntlich zu
machen, band ſich Ritter eine Geſichts-
maske vor, die drei anderen vermummten
ſich mit Taſchentüchern.

Und nun gings um die Geiſterſtunde in
der Nacht vom 2. auf den 3. Auguſt los. Dies-
mal waren allerdings die Türen in der
Mühle verſchloſſen und ſie mußten von ihren
Werkzeugen Gebrauch machen, um ins
Schlafzimmer des Müllerehepaares zu kom-
men. Als aber Ritter dem Müller eine Decke
über den Kopf warf, erwachte dieſer, ſprang
aus dem Bett und es gab ein

Handgemenge zwiſchen dem Müller und
den Einbrechern.

Es fiel auch ein Schuß, der aber niemand
verletzte. Da hörten die Räuber, wie die
Müllerin laut um Hilfe rief. Die Einbrecher
ergriffen die Flucht durch das Waſſer der
Gera. Bereits am 4. Auguſt ſaßen die Ver-
brecher hinter Schloß und Riegel.

Unter Verſagung mildernder Umſtände
wurden Auguſt Ritter zu ſechs Jahren, Heinz
Gottſchalk zu fünf Jahren, und Hermann
Pfeiffer zu einem Jahr ſechs Monaten Zucht-
haus verurteilt. Nur Erich Gottſchalk wurden
mildernde Umſtände zu einem Jahr Gefäng-
nis zugebilligt. Dazu kommt noch für alle
vier Angeklagte Aberkennung der bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei
bis fünf Jahren. Die Ehefrauen von Ritter
und Heinz Gottſchalk wurden wegen Hehlerei
zu je neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Roman von II. v.
Jugrid Ohljens Weg zur Liebe
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(Schluß.)

Fräulein Ohlſen berichtete mir damals
in unſerer Unterredung, daß ern Zufall ihr
ſchon einige Monate früher das verräteriſche
Spiel Bredöſtedts aufgedeckt hatte. Darauf-
7 kündigte ſie ihre Stelluwg. Erſt als

rlan ihr fein Wort gab, die Beziehungen
zu Breoſtedt abzubrechen, änderte ſie ihren
Entſchluß und blieb vertragscemäß in der
Amega. Sie wurde dann hier in Hamburg
unfreiwillige Zeugin eines Geſprächs
wiſchen den beiden Verbümdeten und zog
ofort, ohne jedes Bedenken, die Konſequen-

zen daraus.“
„Und wie öachte ſie ſich die Folgen ihres

Verhaltens?“ fragte Dietrich heiſer.
„Ueber die Folgen war ſie ſich völlig im

klaren. Sie ſagte mir wörtlich, daß der
Wortbruch Jrlans ihre vertraglichen Be-

Sieziehungen zu der Amega ger habe.
wollte nichts davon wiſſen, daß das ein per-
ſönliches Opfer für ſie bedeuten könnte. Jede
Bemerkung darüber lehnte ſie ſchroff ab.“
Dietrich hatte ſich nicht geſetzt. Unab-

läſſig ging er mit gequälten Schritten vor
dem Schreibtiſch ſeines Vaters auf und ab,
fo ſehr traf ihn das Unrecht, das er, ohne es
zu wollen, Jngrid zugefügt hatte.

„Halt, t Etwas weiß ich doch noch
von ihr. Daß ſie ſtolz und tapfer iſt, dieſe
Jngrid Ohlſen. Außerdem aber hatte ich,
ganz offen geſprochen, den Eindruck, daß ſie
unter dir irgendwie gelitten hat. Ja, das
glaube ich.“

Dietrich blieb vor dem Vater ſtehen.
„Mißverſtänöniſſe, Vater, die wir über-

winöen werden. Unſere Einigkeit war ge-
ſtört. Aber das iſt jetzt ausgeſtanden und

i. Jch e Jngriö en lieber alte Sörenſen war aufgeſtanden. Er
legte ſeine Hand auf die Schulter des Soh-

nes. „Mein Junge, hätteſt du nur eher mit
mir über Jngrid geſprochen, dann wüßteſt
du längſt, daß ich ihr alles, was ſie je geirrt
haben mag, in dem Augenblick vergeben
habe, als ſie ſo tapfer vor mir ſtand und die
Konſequenzen ihres Handelns auf ſich nahm.“

„Los, Junge!“ Das Geſicht des alten
Herrn leuchtete plötzlich vor Güte, Fröhlich-
keit und verborgenem Schalk. „Mach keine
Umſtände mehr, Dietrich! Bring mir deine
Jngriò her. Heute abend noch, wenn du
willſt. Ja, du haſt recht: die Sache mit Jn-
grid Ohlſen iſt eine unaufſchiebbare An-
gelegenheit.“

Mit rotem Kopf, ohne ein Wort zu ant-
worten, riß Dietrich den Hörer des Tiſch-
telephons hoch und ſtellte die Verbindung
mit dem Hotel Continental her. Vater und
Sohn, dicht nebeneinander, lauſchten gemein-
ſam in den Hörer hinein.

Buhligs knurrende Stimme meldete ſich.
„Hallo, Buhlig, hier Sörenſen junior.“
„Jawohl
„Schnell, Buhlig, verbinden Sie mich mit

Fräulein Ohlſen.“
„Geht leider nicht, Herr Sörenſen. Die

Dame ſchläft ſchon.“
„Woher wollen Sie das wiſſen? Fräu-lein Ohlſen ſchläft beſtimmt noch nicht.“
„Es hat den Anſchein, Herr Sörenſen.

Fräulein Ohlſen iſt ſchon lange in ihrem
Zimmer.“

„Buhlig, hören Sie, auf meine Verant-
wortung laſſen Sie Alarm auf FräuleinOhlſens Zimmertelephon klingeln.“

„Und wenn ſie nicht antwortet
Sörenſen?“

„Buhlig, Sie klingeln ſo lange, bis Fräu-
lein Ohlſen antwortet.“

Gut!“Dietrich atmete auf. Leiſes Surren klang
von drüben. Mit Herzklopfen wartete er

Herr

auf Jngriös Stimme. Dem alten Sörenſen
ging es nicht anders. Jn federnder Span-
nung hielt er den Atem an; ſein weißes
Haar ſträubte ſich luſtig in die Höhe, ſeine
blauen Augen blitzten unternehmungsluſtig.

Enölich Jngrios Stimme. Zaghaft leiſe,
ganz fern. Aber doch unverkennbar Jngriös
Stimme: „Ja?“

„Spricht da Fräulein Ohlſen aus Berlin
Jngriö Ohlſen war offenbar außerſtande,

irgend etwas zu antworten,
„Laß die Quälerei, Junge, mach Schluß“,

ſagte der Alte plötzlich und nahm dem Sohn
den Hörer aus der Hand. „Hier ſind Vater
und Sohn Sörenſen,“ rief er in die Muſchel
hinein. „Jngrid Ohlſen, wie lange wollen
Sie Jhren Schwiegervater noch auf ſich
warten laſſen

„Dietrich!“ Das war ein Schrei, der die
beiden Sörenſen zuſammenfahren ließ. Ein
Menſchenherz in Havarie, dem in den Tiefen
der Verzweiflung plötzlich Hoffnung
dämmert.

„Vater, ſprich weiter mit ihr, bis ich bei
ihr bin,“ Dietrich rannte aus dem Zimmer.
Diesmal wurde die Gartenpforte überhaupt
nicht auf geſchloſſen. Wahrſcheinlich war er
über das Gitter geklettert, wie als Junge,
dachte Sörenſen ſenior, währenòöò er zugleich
nach Worten ſuchte, um das Geſpräch mit
Jngrid fortzuführen.

Es ging viel leichter, als der alte Herr
es ſich im erſten Augenblick vorgeſtellt hatte.
Jugriös Stimme bekam allmählich einen
ruhigeren Klang. Sie erzählte von Eliſabets
jähem Tod. Dann ſagte ſie, ihr Vater er-
warte ſie jetzt in Kanada:; er habe ſich durch-
gekämpft.

Ganz plötzlich mußte der alte Herr an das
Wort denken, das gleichſam über Jngrids
Lebensweg ſtand. „Sagen Sie doch, Jngrid,
wie hieß das wunderbare Wort, das Jhr
Vater Jhnen hinterließ?“

„Je ſchwerer man ſich bewahrt, um ſo
reicher wird man ſich eines Tages ver-

r antwortete Jngrid mit bebenver
Stimme.

Währenòö der alte Sörenſen das ſymbo-

liſche Wort langſam wiederholte, als könne
er es ſich nicht ſicher genug einprägen, hörte
er von drüben einen Laut, einen leiſen,
unterdrückten Schrei und dann nichts
mehr.

Enöe.

Schutz dem wiſſenſchaftlichen Buch.

Der infolge von Beſchwerden des Aus-
landes dem deutſchen wiſſenſchaftlichen Buche
und der deutſchen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift
ſtellenweiſe drohende Boykott hat das
Reichsminiſterium des Jnnern veranlaßt, die
Vertreter der zuſtändigen Aemter, der Not-
gemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft und
des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler
zu einer Beſprechung zu vereinigen. Die
Beſprechung fand unter dem Vorſitz von
Miniſterialdirektor Dr. Buttmann ſtatt
und ergab Uebereinſtimmung über den Ernſt
der Lage und die Notwendigkeit, im deut-
ſchen wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen
Belang durchgreifende Maßnahmen zur Be-
hebung der vorgetragenen Mißſtände und
Schwierigkeiten zu treffen.

Von dieſem Standpunkt aus wurde die
am 3. Auguſt 1933 in Münſter von dem Ver-
band der deutſchen Hochſchulen und dem
Börſenverein der deutſchen Buchhändler ab
geſchloſſene Vereinbarung als ein erſter wich-
tiger Schritt der Selbſthilfe der Autoren und
Verleger begrüßt und von den Maßnahmen
einzelner Firmen auf dem Gebiete der Preis-
bildung und des Umfanges der Zeitſchriften-
jahrgänge Kenntnis genommen. Das Reichs-
miniſterium des Jnnern erwartet von der
wirtſchaftlichen Einſicht und dem nationalen
Pflichtbewußtſein der Autoren und Verleger
die ſtrenge Durchführung und gegebenen-
falls die notwendige Erweiterung der ge-
troffenen Vereinbarung und eingeleiteten
Maßnahmen und iſt mit den übrigen be-
teiligten amtlichen Stellen bereit, ſich an der
Abwehr der der deutſchen Wiſſenſchaft und
Wirtſchaft drohenden Gefahren durch ge
eignete Maßnahmen zu beteiligen.
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Auf friſcher Tat erwiſcht!

Eine Frau geht mit auf „Nachtſchicht“.
Burgliebenau, Kataſtrophal mehren ſich jetzt

und in der Umgegend die Kartoffel-
und Rübendiebſtähle. Wie wir ſchon kürzlich
berichteten, wurden au chdem Landwirt Acker
mann von hier größere Mengen von Kar-
toffeln geſtohlen. Jn einer der letzten Nächte
legte ſich nun A. auf dem Kartoffelfelde
auf die Lauer. Es gelang ihm auch vier
Perſonen, darunter eine Frau auf friſcher
Tat zu erwiſchen. Während die Diebe die

lucht ergriffen, gelang es A. einen davonſeſewnehwen, der ihm jedoch ſpäter wieder

Der Landwirt benachrichtigte die
r und beſchrieb den Dieb, derder Polizei nicht mehr fremd war. Er konnte
in kurzer Zeit ſamt den anderen Dieben er-
mittelt werden. Wie uns Landwirt Acker-
mann mitteilt, ſind ihm über 30 Zentner
Kartoffeln geſtohlen. Auch dem Landwirt
Engelhardt ſtatteten Felddiebe einen Beſuch
ab und ſtahlen etwa ſechs Zentner Futter-
rüben.

davonlieſ.

Ein Unglück kommt ſelten allein.
Burgliebenau. Wir berichteten kürzlich über

den ſchweren Sturz des Einwohners Max
Röſer ſen. von der Leiter, der Bedauerns-
werte wurde dem Krankenhauſe in Halle
zugeführt. Dieſer Tage wurde Röſer ent
laſſen. Am ſelben Tage wurde ihm die
Mitteilung gemacht, daß ſich ſein Sohn bei
einem Sturz vom Fahrrade zwiſchen Merſe
burg und Leuna ein Schlüſſelbeinbruch zu-
gezogen habe und dem Krankenhauſe in
Merſeburg zugeführt wurde.

r

Dr. Ley kommk!
Bad Dürrenberg. Die ſtaatl. Hochſchule

für Wirtſchaft und Arbeit, die erſte Schule
der deutſchen Arbeitsfront, von der wir be
reits berichteten, wird am 1. Oktober im Zu-
ſammenhang mit dem Erntedankfeſt einge-
weiht werden. Zu der Weihe kommt der
Führer der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley,
nach Bad Dürrenberg. Außer ihm werden
u. a. erwartet eine Reihe führender Per-
ſönlichkeiten der NSDAP., Vertreter der
Univerſitäten, die Spitzen der Landes-, Pro-
vinzial- und Kreisbehörden. Die Feier wird
auf dem Mitteldeutſchen Sender von 12 Uhr
ab übertragen werden.

Neuer Spaulaſſenvorſtand.

Bad Dürrenberg. Durch Beſchluß des
Sparkaſſenvorſtandes vom 5. September iſt
Herr Steinhauer, bekannnt als Führer
der SA-Reſerve, mit der Leitung der hie-
ſigen Zweigſtelle der Kreisſparkaſſe Merſe
burg beauftragt worden. Der bisherige Leiter
der Zweigſtelle, Herr Flögel, iſt nach der
gZweigftelle Leung verſetzt

500 Mark BVelohnung.
Lützen. Die Ortspolizeibehörde gibt be

kannt, daß er eine Belohnung von 500
Mark ausſetzt für denjenigen, der den Ur-
heber des Scheunenbrandes an der Meu-
chener Straße zur Anzeige bringt.

Beim Spiel verunglückt.

Klein Schkorlopp. Als geſtern morgen
7 Uhr das Trögerſche Molkereiauto aus Groß-
Schkorlopp vollbeladen den Ortsausgang, dort
wo die Hauptverkehrsſtraße an unſerem Orte
vorbeiführt, paſſierte, rannte der Hjährige
Sohn des hieſigen Landwirts Willi Reiß-
aus im Spiel aus der engen Dorfgaſſe un
vermittelt über den Fußſteig vor das Fahr-
zeug. Der Junge wurde auf die Fahrbahn
geſchleudert und der Laſtwagen rollte noch
über ihn hinweg. Als ein Wunder iſt es
zu bezeichnen, daß er dabei nicht von den
Rädern erfaßt wurde. Trotzdem trug er aber
wahrſcheinlich durch Kotflügel, Steuerung und
Bremſe eine ſchwere Fleiſchwunde am linken
Oberſchenkel und ſchwere Kopfverletzungen da
von, ſo daß er bewußtlos vom Platz ge-
tragen werden mußte. Nach ärztlichen Feſt-
ſtellungen iſt der Zuſtand des Verunglückten
ernſt aber nicht lebensgefährlich. Den Führer
des Fahrzeuges ſcheint keine Schuld zu
weffen.

Zum Kirchenmnſikdirektor ernannt.

Ammendorf. Kantor Siebenbrodt-
Ammendorf, der Vorſitzende des Kantoren-
und Organiſtenvereinns der Provinz Sachſen,
wurde vom Kirchenſenat der preußiſchen
Landeskirche wegen ſeiner Verdienſte um die
geiſtliche Muſik zum Kirchenmuſikdirektor er
nannt.

Seltener Ertrag.
Schladebach. Schneidermeiſter Otto Schmie-

de erntete in ſeinem Garten von einem
alleinſtehenden Kartoffelſtock 32 Kartoffeln im
Geſamtgewicht von 12 Pfd. 8 Stück ſolcher
Kartoffelſtöcke lieferten rund einen Zentner
ber gleichem Ertrag.

Für Ihr
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AusklangderLukherFeſtſpiele
Fackelzug zu Ehren Lukhers und des erſten lukheriſchen Keichsbiſchofs

Vom Feſtausſchuß der Lutherſpiele wird
uns geſchrieben: „Wenige Stunden, nachdem
in der Lutherſtadt ttenberg der neue
Reichsbiſchof gewählt war, und ſich mit einer

S im Rundfunk an dieOeffentlichkeit gewandt hatte, wurde in Halle
als Abſchluß r Lutherfeſtſpiele auf dem
Marktplatz der erſte Heilruf auf den neuen
Reichsbiſchof ausgebracht. Reichsbiſchof
Müller iſt in Halle Student der Theologie
geweſen; ihn ehren, heißt zugleich unſere
Univerſität ehren, deren größter Profeſſor
Luther war. So fand die Veranſtaltung der
Lutherfeſtſpiele mit dem kirchengeſchichtlichen
Ereignis der Reichsbiſchoſswahl einen ab-
ſchließenden Ausklang, der von keinem der
Teilnehmer vergeſſen werden wird.

Durch die Feſtſpielwoche, die verlängert
werden mußte, ſollte auch die Moritzburg
wieder mehr ins lebendige Bewußtſein der
Hallenſer gerückt werden, und zwar als Auf-
takt des Luthertages vom 10. November: die
in der Geſchichte des Katholizismus eine
große Rolle ſpielende Moritzburg wurde
durch die zahlreichen Spiele vor Erwachſenen
und Kindern mit lutheriſchem Geiſte gefüllt.
Erneut iſt bewieſen worden, daß der Hallen-
ſer ſeine Heimat liebt und daß ihm Luthers
Perſönlichkeit lebensnahe und unverlierbar
iſt. Es dürften in dieſen zehn Tagen 18- bis
20 Tauſend Erwachſene und mindeſtens
ebenſoviel Kinder Zuſchauer bei den Luther-
feſtſpielen geweſen ſein.

Es iſt uns ein Bedürfnis, allen denen zu
danken, die zum Gelingen der Spiele
beigetragen haben; zunächſt unſeren Spre-
chern, Geiſtlichen und Nicht-Geiſtlichen, die
durch ihr Bekenntnis zu Luther die Ver-
ankerung des Reformators im Volksbewußt-
ſein vertieft haben; ſodann der Halle-
ſchen Spielſchar, die nicht wünſcht, daß
einzelne Namen genannt werden, ſondern
als geſchloſſene Einheit gelten will; von ihr
iſt eine Rieſenarbeit geleiſtet worden; die
Damen und Herren ſtehen alle im Beruf und
haben außerordentliche Opfer gebracht. Ein
großer Dank gebührt der Heimatpreſſe,
ohne die ein ſolches Gelingen nicht möglich
geweſen wäre, auch durch Bilodberichte hat ſie
die Teilnahme an den Spielen verlebendigt.
Das Evangeliſche Jungmänner-
werk Halle leiſtete ſachkundig Orönungs-
dienſt, trug die Fackeln und ſtellte Muſik,

auch die Hilfe des Stadtſingechors ſoll
nicht vergeſſen ſein. Der Kampfbundö
für Deutſche Kultur wiomete uns zur
Abſchlußfeier einen rieſigen Eichenkranz.
Die Wehag verſorgte uns koſtenlos mit
Strom. Die Schulverwaltung regte
den Beſuch der halliſchen Schulen an. Von
Schulen aus der weiteren Umgebung Halles
waren u. a. vertreten: Delitzſch, Eilenburg,
Schönebeck, Köthen, Eisleben, Bitterfelod,
Schkeuditz; Merſeburg. Den Nachmiztags-
ſpielen gingen meiſt Beſichtigungen
unſerer ſchönen alten Kirchen voraus.
Der Nationale Chriſtliche Orden
„Fried rich der Große“ nahm uns in
ſeinem Saal freundlich und gaſtlich auf. Die
bekannten Firmen erleichterten uns den
Vorverkauf der Karten. Jn entgegen-kommenoöſter Weiſe hat der halliſche Magi-
ſtrat die Spiele mit außerordentlichem
Verſtänönis nach den verſchiedenſten Seiten
hin geförödert. Daß ſolche Darbietungen nicht
ohne Halloren geboten werden können,
liegt auf der Hanö. Unſere Halloren haben
wacker mitgewirkt.

Die Spiele ſind vor Beginn der Staöt-
theater-Spielzeit abgebrochen worden, nach-
dem an den beiden letzten Abenden der Saal
ſchon vor Spielanfang polizeilich geſchloſſen
werden mußte. Kulturelle Dinge können
nie mit der materiellen Elle gemeſſen wer-
den. Die Erträge des Eröffnungsſonntags,
der als Opfertag gedacht war, entſprachen
in keiner Weiſe den Erwartungen, auch
konnte der Verluſt der beiden Regentage
durch die Verlängerung der Spielzeit nicht
wieder eingeholt werden. Der Fehlbetrag
der Spiele wird durch den Evangeliſch-
Sozialen Preßverband getragen, der für ein
halbes Jahr auf jegliche Repräſentation
verzichtet. Als Spende für die Oeffentlich-
keit bitten wir alle die, denen der Unk'ſten-
beitrag von 20 Pf. zu nieörig war, ſich ſelbſt
zu beſteuern; den Eintritt von Erwerbs-
loſen, Schwerbeſchädigten, Kinderreichen,
Alten (Altershilfe) haben wir nicht davon
abhängig gemacht, ob ſie das Eintrittsgelòö
zahlen konnten.

Auch unſere Stadt hat ihre Lutherfeſt-
ſpiele gehabt, Spiele, die aus dem Geiſt
Luthers geſtaltet waren, erfüllt von Luthers
Liebe zur Heimat, durchgeführt mit dem
Wunſch und Willen, dem Volk der Heimat
zu oienen. Luther lebt

Seilfahrksunglück auf Vitzthumſchacht.
Amkliche Feſtſtellungen. Der Maſchiniſt überſchritt die Geſchwindigtkeit.

Kloſtermansfeld. Jm Einvernehmen mit
der Bergbehörde teilt die Mansfeld A.G.
folgendes mit: Die in den letzten Tagen in
der Preſſe veröffentlichten Darſtellungen
über die Unfallurſachen des Seilfahrtun-
glücks auf dem Vitzthumſchacht der Mansfeld
ſcher Kupferſchieferbergbau A.-G. in Eisleben
ſind vielfach irreführend. Die bergbehörd
liche Unterſuchung hat folgenden Tatbeſtand
ergeben:

Jn der Unglücksnacht war durch einen
Monteur der AEG., der die fragliche Förder-
maſchine gebaut hat, ein Teil der Sicher-
heitseinrichtungen (Fahrtregler) zwecks Ver-
ſtärkung abmontiert worden. Nach der be-
hördlich genehmigten Dienſtanweiſung haben
in ſolchen Fällen die Fördermaſchiniſten ſtatt
mit der üblichen Seilfahrtsgeſchwindigkeit
von 12m/ſek. nur mit 4 wiſek. Seilgeſchwin-
digkeit zu fahren. Der Fördermaſchiniſt, der
in der Unfallunterſuchung ausgeſagt hat, daß
ihm die Reparatur an dem Fahrtregler be-
kannt geweſen iſt, hat trotzdem mit der nor-
malen Geſchwindigkeit von 12 mwſek. gefördert
und dabei ein rechtzeitiges Abſtoppen auf
niedrigere Geſchwindigkeiten unterlaſſen. Jn-
folgedeſſen wurde der aufwärtsgehende För-
derkorb, in dem ſich 6 Perſonen befanden, mit
erheblicher Geſchwindigkeit übertrieben und
fuhr mit größter Gewalt gegen die
Prellträger unterhalb der Seil-ſcheibe, wo er in den verdickten Spurlat-
ten feſtgehalten wurde. Jnfolge der ſtarken
Stoßbeanſpruchung wurde die Verbindung
zwiſchen Förderkorb und Förderſeil (Münz
nerſche Seilklemme) zertrümmert, wodurch
das Förderſeil frei wurde und in den Schacht
ſtürzte. Der abwärtsgehende Gegenkorb, in
dem ſich zwei Perſonen befanden, fuhr ſich in
den verdickten Spurlatten des Schachtſumpfes
feſt. Bei dieſem Unglück ſind insgeſamt 7
von den Korbinſaſſen verletztworden, davon 2 ſchwer und 5 leicht. Von den
Schwerverletzten iſt einer, der Schloſſer Paul
Thurm aus Siebigerode, inzwiſchen ge-
ſt orben, während ſich alle anderen auf dem
Wege der Beſſerung befinden.

Weiter meldet unſer Berichterſtatter aus
Kloſtermansfeld: Bei der Bergung der Ver-
unglückten hat der Schmied Friedrich Sto l-
berg vom Vitzthumſchachte die erſte Hilfe ge-
leiſtet und außerordentliche Tatkraft ent-
wickelt. Erſter Bergrat Martini ſprach ihm
Anerkennung aus.

Am Förderturm des
ſchreiten die

Vitzthumſchachtes

Reparaturarbeiten für

die Wiederaufnahme der Förderung rüſtig
fort. Jn ſchwindelnder Höhe iſt der Turm
mit Holzbalkonen umkleidet, auf dem die
Handwerker mit ihren blitzenden Geräten dem
Chaos zu Leibe gehen. Trotzdem Tag und
Nacht fieberhaft an der Wiederingangſetzung
gearbeitet wurde, war es noch nicht möglich,
die Schäden ganz zu behoben und die Förde-
rung wieder aufzunehmen. Nachts bieten die
vielen Lichter auf der Höhe des Turmes einen
impoſanten Anblick.

Todesſturz aus dem 3. Skockwerk.
Rudolſtadt. Die Beamten des Kreis-

amtes Rudolſtadt wurden durch einen ent-
ſetzlichen Unglücksfall erſchreckt. Vom drit-
ten Stockwerk des Gebäudes war der b68jäh-
rige Gutsinſpektor Hörcher (Rudolſtadt) in
den Lichthof geſtürzt. Man nimmt an, daß H.
in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit gehan-
delt hat. Hörcher erlitt einen ſchweren Schä-
delbruch und ſtarb kurze Zeit darauf.

Unterſchlagung bei einer Bauernbank.

Erfurt. Vor dem Schöffengericht hatte
ſich der Kaufmann Günther Reinert aus
Berlin zu verantworten, der als geſchäfts-
führendes Vorſtandsmitglied bei der Preu-
ßiſch- Thüringer Bauernbank, die in Erfurt
im Frühjahr 1928 gegründet worden war,
angeſtellt war. Jn dieſer Eigenſchaft ver-
untreute er im Lauf der Jahre etwa 7500
Mark, die er im Dezember 1929 und im
März 1930 als Kredite für ſich verbuchte.
Die Deutſche Bauernbank in Berlin hatte
die Aufſicht über die Preußiſch-Thüringer
Bauernbank in Erfurt und war ihre Kredit-
geberin; bei ihr war Reinert vor ſeiner
Erfurter Tätigkeit auch beſchäftigt geweſen.

Von einer Strafanzeige gegen Reinert
war abgeſehen worden, weil er die unter
ſchlagenen Beträge mit Zinſen wieder
zurückzahlen wollte; die Deutſche Bauern
bank in Berlin ſtellte ihm zu dieſem Zweck
ſogar einen neuen Kredit zur Verfügung.
Augenblicklich iſt Reinert, wie er bei der
Verhandlung ausſagte, bei der Reichskredit-
anſtalt in Berlin beſchäftigt.

Das Schöffengericht verurteilte den An-
geklagten wegen Unterſchlagung zu einer
Gefängnisſtrafe von einem ahr;
wegen Fluchtverdachts wurde ftbefehl
erlaſſen.

1 achtleiliges Schlaſzimmer mit Frisierkommode
1 eichenes Speisezimmer mit Tisch und 4 Polsferstühlen
1 praktische 5 feilige Küche, das Büffet mit Uhr

Sonnabend, 30. September

In die Saale geſtürtzt.
Seuna. Schon wieder eveignete ſtrh am

Freitag nachmittag an der Auebrücke am
Waldbad ein Unglücksfall. Ein achtjähriger
Knabe hatte leichtſinnnigerweiſe die Steg
bohlen des Treidelweges unter der Brücke
beim Spiel mit ſeinem Roller als Lauf
fläche benutzt und hatte das Gleichgewicht
verloren. Er ſtürzte kopfüber in die Saale.
Da dieſe Stelle jedoch ziemlich flach iſt,
gelang es hilfsbereiten Perſonen, den Jun
gen zu ergreifen und ihn dem naſſen Element
zu entreißen. Von ſeiner Bewußtloſigkeit
hatte er ſich in kurzer Zeit wieder erholt.

Vom Unglück verfolgte Familie.
Bennſtedt. Am Dienstagvormittag ſtürzte,

wie mitgeteilt, bei Ausführung von Arbeiten
in der Zuckerraffinerie Halle, der bei der
Firma Meye, Halle, als Lehrling beſchäftigte
15 Jahre alte Kurt Kopf von hier ab. Er er
litt einen ſchweren Schädelbruch und ſtarb
ſchon am Nachmittag in der Klinik. Er war
einziger Sohn des Berginvaliden H. Kopf,
der als Kriegsteilnehmer durch Kieferſchuß
verwundet, durch Betriebsunfall 1930 die
rechte Hand verlor. Sein Bruder Otto Kopf
verunglückte tödlich auf dem Kaliwerk
in Zappendorf. Der zukünftige Schwieger-
ſohn Fritz Stelzer, der in der Wirtſchaft
helfend eingriff, verunglückte 1930 ebenfalls
durch einen Betriebsunfall tödlich. Nun
wurde den Eltern die letzte Hoffnung ge-
raubt.

Zwillingsbrüder begehen 83. Geburtstag

Eisleben. Die Zwillingsbrüder Klempner-
meiſter Wilhelm Stock in Eisleben und Flei-
ſchermeiſter Hermann Stock in Helbra begin-
gen am Donnerstag in körperlicher und gei-
ſtiger Friſche ihren 83. Geburtstag. Eine

Begebenheit, wie ſie nur ſelten vorkommt.

25 jähriges Arbeitsjubiläum.

Lochau. Der Lageriſt Franz Hecklan
konnte dieſer Tage auf eine 25jährige Tätig-
keit bei der Firma Gottfried Lindner in
Ammendorf zurückblicken.

Gutes Jagdergebnis.
Knapendorf. Während im Vorjahre 150

Rebhühner geſchoſſen wurden, beträgt das
diesjährige Jagdergebnis bereits 200 Stück.

Weniger Wohlfahrtserwerbsloſe.

Burgſtaden. Die Zahl der Wohlfahrtser-
werbsloſen iſt von 14 auf 7 zurückgegangen.,

Von der Schule.
Mücheln. Der bisherige Schulamtsbewerber

Hans Becker an der hieſigenn Volksſchule
wird zum 1. Oktober auftragsweiſe als
Lehrer an derſelben Schule beſchäftigt.

Lehrerperſonalien.
Zöſchen. Für Hauptlehrer, Organiſt,

Kantor und Küſter Paul Dorendorf an
der hieſigen Volksſchule tritt zum 1. Ok-
tober eine Aemtertrennung ein.

In den Ruheſtand verſetzt.
Bad Lauchſtädt. Die Lehrerin Fräulein

Margarete Große, die bisher an der hie-
ſigen Volksſchule beſchäftigt war, tritt am
l. Oktober in den Ruheſtand.

28 Jahre Sanitätskolonne.
Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend, den 7.

Oktober begeht die hieſige Sanitätskolonne
vom Roten Kreuz ihr 28. Stiftungsfeſt im
großen Sternſaale.

Geſchäftliches.
Man ſieht immer gern ein hübſches Schau

fenſter. Das Kübler- Schaufenſter
das das Moden- und Sporthaus Hilde-
brandt, gegenwärtig zeigt, iſt beſonders
ſehenswert. Jn dieſem Fenſter iſt nicht nur
die beliebte „Kübler-Kleidung“ ausgeſtelllt,
es enthält auch noch eine originelle Kübler
Dekoration. Mit dem Wort Kübler verbindet
ſich bekanntlich der Begriff hochwertiger Qua
lität, nicht wur lin Bezug auf Haltbarkeit,
und Preiswürdigkeit, Kübler Kleidung ſt
auch ſehr flott und Kurzum, man
muß die Dekoration ſehen, weil Kübler nur
Gutes bringt. g
Luſtſchutz iſt Selbſtſch ung

Luftſchutz ink Rot
Tretet ein in die Orksgruppe des Keichsſuft

ſchutzbundes.
Anmeldungen zur Mitgedſchaft
nehmen enigegen:

die le derer Fimmer Ur.
die Stadtſparkafſe, die Kreisſpar
kaffen. fämtl. Banken Merſeburg

Wir haben diese Zimmer in einem mit E bezeichneten Schaufensfer aus-
gesfellt. Bifte besuchen Sie uns! Auch sonst qünstigste Zahlungsbedingungen-

Das Haus
Schmale Straße 25

Gebr. Scheibe
kär gute öb el

Grosse Sixtistraſse 28



Deutſches
Ein feſtlicher Tag im Hochmoor.

„Wenn am Sonnkag abend die Dorfmuſik ſpiell
m fernen Rande des braunen Landes

ie Sonne in den neuen Tag auf. Ein
ender Wind weht vor ihr her,
die welkende Heide und bringt

Ruch der friſch gepflügten Aecker in das
Jm ſchmalen Türmlein der Kirche

ngt die kleine Glocke. Jhr dünner
ttert über die Strohdächer der
in Hund jault in die dünneMorge Jm Stall des Heidtorbauern

wiehert ein Gaul. Es iſt Zeit aufzuſtehen.
Aber die Hoftore halten ihre breiten Flügel
geſchloſſen heute.

Mit einer Garbe Roggen, mit einem Korb
Jepfel, einem Schurz Kartoffeln geht ein

n Bauern dort über den Dorfplatz zur
Ki Der Küſter läßt ſie zur Sakriſtei

Sie wollen den Altar ſchmücken.
un die Uſumer feiern ihr Erntefeſt!
Das Kirchlein iſt dürftig, denn das Dorf

ift arm. Auf den Feldern im Hochmoor
wächſt nur Roggen und Haſer, Ein mageres
Land. Als die Uſumer ihre Kirche bauten,
mußten ſie den Groſchen in den harten Hän-
den dreimal umörehen, ehe ſie ihn hergaben.
So iſt der Altar nicht mehr als ein derber
Eichenſchrein, die Leuchter ſind aus Holz, die
Kanzel ganz ohne Schnitzwerk, die Bänkee zen nur auf der Seite, auf der die

rauen ſitzen. Aber die Kirche iſt in ihrer
rmut ſchön, einfach wie ein Bauerngebet

und des Herrgotts liebe Bleibe,
durch das Hochmoor reiſt.

Die Männer orönen ihre Garben um den
Altar. Sie lehnen die goldgelben Bündel
von beiden Seiten an den Schrein. Die
Aehren neigen ſich auf den Tiſch des Herrn,
ein paar von ihnen, die ſchwerſten, berühren
den Lederband der alten Bibel. Die VLeinen-
ſchürzen mit den Kartoffeln kommen neben
den Altar zu liegen, örei Körbe mit Aepfeln
an die andere Seite. Vier Garben Hafer,
damit ſchmücken die Bauern die kurze Holz
ſäule, auf der die Kanzel ruht, mitten in den
Halmen ſteckt eine trockene Sonnenblume.

Der Küſter zündet die Kerzenſtümpfe in
den hölzernen Leuchtern an, während ſeine
Frau das Glöcklein zum zweitenmal rührt.
Wer jetzt auf der Dorfſtraße ſteht, kann die
Uſumer aus ihren Häuſern zur Kirche kom-
men ſehen. Aus jeder Familie treten die
Männer zuerſt auf die Straße. Jhre dunk-
len Jacken ſind hoch geſchloſſen, ihre ver-
arbeiteten Hände tragen das Singebuch, auf
den breiten, hageren Geſichtern ſteht ein
guter Ernſt. Die Frauen und Mäoöchen
gehen ſtill hinter den Männern her. Sie
haben keinen Sonntagsſtaat, ſie ſind nur
ſauber und in dunklem Zeug, das Taſchen
tuch liegt um das Geſangbuch. So kommen
ſie zur Kirche. Es gibt kein Hutlüften, wenn
ſie ſich im Eingang begegnen, man nickt ſich
nur zu.

wenn er

Auf dem Harmonium ſpielt der Dorf-
lehrer das Eingangslied. Von rechts hört
er die frommen Stimmen der Frauen und
Mädchen einfallen, von links den ruhigen
Baß der Männer. Ein Geruch von Erde
und Torf, von den Truhen, in denen dieDörfler ihr Sonntagszeug bewahren, von
einfacher Seife und geſunder Haut kommt
von den Singenden her. Der Predigerſpricht. „Solange die Erde beſteht, ſoll nicht
aufhören Sommer und Winter, Saat und
Ernte, Tag und Nacht.“

Die Uſumer hören von dem Kreislauf
des Jahres, deſſen mühſamen Ring ſie ſelbſt
ihr Leben lang durchmeſſen. Er iſt Gottes
Wille. Sie hören von dem Segen, der aus
jeder Ausſaat ein Wachſen und Ernten ver-
ſpricht. Das iſt Gottes Troſt. Sie fühlenin ihren einfachen Herzen, daß es ein Wun-
der ſei, in jedem Herbſt Brotkorn mähen und
heimfahren zu dürfen. Das iſt Gottes Gnade.
Sie ſtehen ſtill vor ihren Bänken und falten
die ſchweren Hände zum Dankgebet. Der
dünne Klang des Glöckleins klöppelt zu
ihrem Vaterunſer.

Die Bauern gehen heim, wie ſie gekom-
men ſind, ruhig, ſelbſt das Jungvolk iſt ſtill.
Vor den Türen der niedrigen Häuſer winken
ſie ſich zu und erinnern an ihre Abreden
zum Mittagbrot. Denn die Leute, die ſich
5 der Ernte gegenſeitig halfen, als eine
Mannſchaft, die oft ſchon ſeit Menſchenaltern
zuſammenſteht, heute beim Heidtorbauern,
morgen beim Schmied, den nächſten Tag auf
den Feldern des Zimmerers mähte und
Garben band, einfuhr und Jruſch, eſſen am
Erntedanktag zuſammen ihr Mittagbrot!
Die Reihe geht mit den Jahren um. Heuer
iſt ſie beim Schmiedö.

Deſſen Frau reicht die Kartoffelſchüfſeln
um, der Schmied ſelbſt ſchneidet das Fleiſch.
Neben ihm in der niedrigen Stube ſitzt der
Heidtorbauer mit ſeiner Frau. Sie reicht
dem Schmied ihren Teller hin und lacht ihn
dazu an, weil er ſeit dreißig Jahren er
beſte Freund ihres Mannes iſt, wenn man
davon ſprechen will. Aber es wird nicht viel
geſprochen. Jeder ſchneidet fein Fleiſch, in
ganz kleine Koftebiſſen, denn es iſt nicht viel.
Jann legt man das Meſſer zur Seite. Mitder Gabel in der Rechten ißt es ſich ja doch
am beſten.

Man ſpricht ein paar Worte über die
Ernte, über das Ergehen des Jungknechtes,
der ein paar böſe Karbunkeln im Nacken
hat, mag ſein, daß er heut abend nicht ein-
mal zum Tanzen geht.
beteuert der Junge!

Nach dem Eſſen waſchen die Frauen das
Geſchirr und plaudern. Die Männer gehen

Stall. Der Heidtorbauer ſpricht dem
von ſeinem jungen Pferd, das

Aber ſicher gehe er,

mer a die erſten Hufeiſen bekommen ſoll.

Das Tier iſt arg ſcheu, aber du machſt das
ſchon!“ ſagt er. Die Jugend verſchwindet
T ihre Kammern. Man macht ſich friſch zum

anz.
Denn im Krug proben ſchon die Mufſiker.

Dreie aus Uſum. Der Geiger iſt aus dem
Nachbardorf, hat ein Uſumer Mädel, darum
kommt er herüber. Auf dem rezwiſchen den Tiſchen iſt Spreu geſtreut, erſt
vor dem erſten Walzer kehrt ſie der Wirt
weg. Die Muſiker nehmen noch einenSchluck. Grad vier Uhr iſt es, als ſie los-
legen.

Was das Dorf an Jugend hat, iſt im
kleinen Saal. Die Mädchen ſitzen beiſam-
men, die Jungen ſtehen an den Wänden und
am Schanktiſch herum. Es ſoll ſich erſt
zeigen, wie man zuſammenrücken wird.

und zupft ſeinem Mädchen am Rock, daß es
kreiſcht und m die Burſchen nlaut hinterher. Und als die Entflohene nicht
wiederkommt, macht der Karl verſtohlen
auf und bleibt dann ſelber aus.

Die Muſiker ſpielen immer nur zuòreien. e r der ar wit. d 37Handharmonikaſpieler, ma ert mal der Baßtrompeter, Sollen gradö
ie ohne Tanzen ſein?

Um die Abenöbrotzeit wird der Saal noch
einmal leer. Man muß zum Viehfüttern
heim, und auch Abendbrot ſoll ſein. Nach
einer halben Stunde aber kommen die
Jungen wieder. Diesmal ordnet man ſich
gleich, Mädchen und Burſchen beieinander.
Die Nichte des Schmiedes, der etwas weit
draußen wohnt, die wird der Jungknecht

Eines der vielen Schaufenſter im Zeichen des Erntedanktages,

Heidtvrbauers Jungknecht, von ſeinen Kar-
bunkeln iſt nicht mehr die Rede, holt zuerſt
die Tochter des Lehrers, ſchmuck genug ſchaut
ſie ihm aus. Dann gibt es einen Walzer
mit der Nichte des Schmiedes, Hand auf's
Herz, das iſt ſchon ein ander Ding! Er holt
ihr ein Glas Bier vom Schanktiſch, bringt
ſeines mit, dort in der Ecke ſitzen die zwei
jetzt und erzählen ſich eines. Schau an, wie
her alleſamt tun, als ſähen ſie es
nicht!

Als der Abend kommt, iſt der Saal voll
Stimmen, voll Rauſch, voll Lachen, alles dies
iſt ſo gut wie Muſik! Kunkelhöfers Karl
macht ſeine Mätzchen, bückt ſich blitzſchnell

ſchon heimbringen. Jſt noch niemand ver-
unglückt auf dem Rückweg, wenn ein Uſumer
Junge ſein Mädchen heimbringt.

Grad iſt auch Monodölicht heute. Weit auf
dem ſtillen, herbſtlichen Lande liegt der milde
Schein. Jn der braunen Weite ſchimmert ein
Moorſeechen dort und ein Birkenwälochen
drüben. Die Feloſtraßen liegen menſchen-
leer. Hinter den kleinen Fenſtern der Dörf-
ler erlöſchen mählich die Lichter. Bald wird
das Dorf ſchlafen und ein Menſch weit
draußen die Muſik aus dem Krug hören
können, wie der Nachtwind ſie leiſe von
dannen trägt, auf das Hochmoor hinaus.

I. G. G.

Die Heimkehr des Ernſt Auguſt Pigge
Eine Geſchichte vom Schauplatz des großen Ernledantfeſtes.

Traurig hob an der Weſer die Erntezeit
des Jahres 1757 an. Als die Sonne das Korn
im weiten Talrund zwiſchen dem Fluß und
dem ſteilaufragenden Jth golden färbte,
ſtießen die feindlichen Streifen an das linke
Ufer vor. Von Hagenohſen herüber klang der
Donner franzöſiſcher Kanonen, die den nahen
Bückeberg beſchoſſen, und als die Schnitter
ihre Senſen wetzten, weil die Erde trotz aller
Kriegsnot nach Befreiung von der Laſt des
Ernteſegens rief, da trafen die Heere des
Marſchalls d'Eſtrées und des Cumberländers
in der Ebene von Haſtenbeck aufeinander. Die
Bauern mußten ihre Senſen wieder in die
Scheune hängen, mußten untätig zuſehen, wie
die Hannoveraner das Ungeſchick ihres Feld-
herrn mit der Niederlage büßten.

Ein Teil der geſchlagenen Truppe ſtrömte
durch das Dorf zurück. Hängenden Kopfes
ſtanden die Bauern und ſahen ſie vorüber
ziehen. Und plötzlich ſchallte aus den ſchweig-
ſamen Reihen ein lauter Zuruf: „Wir kom-
men wieder!“ Die Bauern ſahen auf, denn
ſie kannten die Stimme, kannten den Sol-
daten dort, Halbmeier Pigges Ernſt Auguſt,
der ſich ein Jahr vorher hatte werben laſſen.
„Jhr kommt wieder?“ Sie nickten ihm zu
und wußten doch nicht recht, ob ſie dem zuver-
ſichtlichen Ruf glauben ſollten.

Die Zeitläufte ſchienen ihnen recht zu
geben. Als das Korn, das ſie von den halb
zerſtampften Feldern gerettet hatten, in den
Scheuern lag, kam die Trauerbotſchaft von
der Konvention zu Zeven. Weit im Norden
des Kurfürſtentums, bei Stade, ſollte das han
noverſche Heer interniert werden. Die
Bauern ſchämten ſich der feigen Tat des
Cumberländers.

Dann wurden ihre Gedanken für kurze
Zeit von den traurigen Tagesgeſchehniſſen
abgelenkt. Es galt, zum Erntefeſt zu rüſten.

Denn trotz Kriegsnot und Kontribution woll-
ten ſie auf die Wahrung der tiefeingewurzel-
ten alten Sitte nicht verzichten. So gingen
wie in jedem Jahr auch Einladungen nach
Hameln an die Bürger, mit denen der Bauer
in geſchäftlicher Verbindung ſtand. Die waren
gewohnt, zum Erntedankfeſt aufs Land zu
ziehen, um ſich am Tanz zu vergnügen, und
ſie führten ihre Kinder mit, um die Jugend
einander näherzubringen.

Es war am Vorabend des Erntedankfeſtes,
da ging die Tür zu Halbmeier Pigges Haus
auf, und ein Burſche in den verſchliſſenen
Reſten einer Uniformhoſe, einen langen
grauen Fuhrmannskittel darüber geworfen,
trat ein. Verdutzt ſah der Vater auf. Er-
ſchrocken halb und halb freudig, lief die
Mutter dem Burſchen entgegen: „Ernſt
Auguſt!“

Er ſtand breitbeinig in der Stube und
lachte faſt: „Ja, ich, bin früher zurück-
gekommen, als ich dachte. Ich meinte, wir
würden uns nach Haſtenbeck zur Wehr ſetzen
und den Feind wieder hinausſchlagen aus
dem Hannoverland. Dann zogen wir aber in
die Sümpfe bei Bremervörde, und zuletzt
ſchickten ſie uns nach Stade, daß wir dort die
Daumen drehen und untätig zuſehen ſollten,
wie der Preußenkönig ſich mit der überlegenen
Meute herumſchlug. Mancher von uns hat's
nicht ausgehalten und iſt deſertiert.“

„Du auch!“
„Ja,“ ſagte der Junge unbekümmert, „ich

auch! Aber nicht, um nach Hauſe zu laufen
und hier zu bleiben, ſondern weil ich zum
König von Preußen will, zum Friedrich. Der
ſoll irgendwo drüben im Magdeburgiſchen
ſtehen, gegen die Franzoſen rüſten und gegen
die Reichsarmee unter dem traurigen Hild
burghäuſer. Vorher aber wollte ich hier vor-
bei kommen, Euretwegen, damit Jhr wißt,

ente-Danukfeſt
dem deuſſchen Banern.

Zum nationalen Erntedankfeſt,

Das braungebrannte Antlitz und hart
Von Wind und Wetter, die dich oſt umfuhrem,
n ſtolz du noch in unfrer Gegenwart
Im Angeficht der Bauernahnen Spuren
Verwachſen mit den Ackers heil'gem Gut
Als deutſcher Muttererde treuſter Wächter,
Trägſt du noch heut im ſchweren Banernbirt
Das Schollenglück vergangener Geſchlechter
Wie vor Jahrhunderten ſchon einſt dein Ah
Stehſt ſtolz du auf ererbter Muttererde,
Und ziehſt in jedem Lenz des Pfluges Bahn
Durchs Ackerland, daß Brot der W

wer
Du ſtreuſt den Samen aus mit gläub'ger Hand
Und ſiehſt des ew'gen Werdens wunderbaren,
Geheimnisvollen Akt an deinem Land
Jn jedem Frühling neu ſich offenbaren.
Du ſiehſt die Frucht, die deine Arbeit ſchafft,
Undkennſt der Menſchheit tiefſte Lebensquellen
Du fühlſt die urgewalt'ge Schöpfungskraft
Aus deines Ackers braunen Schollen quellen.
Und wie dir aus dem Mühen deiner Hand
Das Brot erſteht als Sohn des treuen

Strebens,
Fühlſt du, wie Arbeit, Menſch und Ackerland
Die gottgewollte Einheit ſind des Lebens!
Wir aber, die wir fern dem Schollenglück
Jn engen Straßen dumpfer Städte leben,
Wir müſſen endlich ſehnſuchtsvoll zurück
Zum ew'gen Borne deiner Kräfte ſtreben,
Und müſſen endlich nach des Jrrwegs Bann
Urewiges Geſetz des Seins erkennen:
Nur wo der Bauer gläubig ackert, kann
Ein Volk ſich wahrhaft frei und glücklich

nennen!
Felix Leo Göchkeritz.

was aus mir wird. Und auch, weil morgen
Erntedankfeſt iſt und die Hamelner kommen.
Jch will ehrlich ſein, Vater, Mutter, ich hoffe,
die Sophie von Böttcher Hundertmark iſt auch
dabei, und ich wollte ſie noch einmal ſehen, be-
vor ich zum Fridericus gehe.“

Der Burſche hatte recht geraten. Es war
ein recht kleiner Zug, der an der mißtrauiſch
blickenden franzöſiſchen Torwache vorbei
Hameln verließ, aber auf einem der wenigen
Wägelchen ſaß auch die Jungfer Sophie
Hundertmark. Sie ſah in freudigem Schreck
auf, als ſie nach der Begrüßung der Städter
mit den anderen vor dem „Grünen Kranz“
ſtand und der Ernteumzug vorüberkam. Denn
auf dem buntgeſchmückten Wagen, den ſtatt
der üblichen ſtrammen ſechs Pferde ein paar
von den franzöſiſchen Requiſiteuren zurück-
gelaſſene Mähren zogen, ſaß als einer der
drei Erntefeſthalter Halbmeier Pigges Ernſt
Auguſt und lachte ihr zu. Sie hatte keinen
Blick für die jammervoll blaſenden Muſi-
kanten hinter ihm, keinen Blick für die zwölf
Ehrenjungfrauen, die hoch auf dem Wagen
thronten, ſtolz auf ihr auch in dieſem Jahr
wohlgelungenes Werk, die Erntekrone. Sophie
ſah keinen anderen als Ernſt Auguſt Pigge.

Als der Umzug beendet war, kam er zu ihr
und lachte über ihre Ueberraſchung. Dann
ſtahlen ſie ſich von den anderen fort, drüben
an den Feldrain, wo ein paar Büſche einen
Kuß ohne Zeugen erlaubten. Da ſagte er ihr,
daß er Abſchied nehmen wolle, bevor er dem
Preußenkönig half, das Hannoverland vom
Feinde zu befreien. Die Sophie war tapfer,
und nur ein paar Tränen rollten über ihre
friſchen Backen.

Plötzlich wurde der Abſchied jäh verkürzt.
Denn drüben auf dem ſtaubigen Weg von
Hameln her kamendrei franzöſiſche Gendarmen
getrabt. Sie ritten ins Dorf ein, banden die
Pferde feſt, ſahen ſich den Erntewagen an und
muſterten die Leute, die ſich ſcheu zuſammen-
drängten.

Sophie griff ängſtlich nach Ernſt Auguſts
Hand: „Sie ſuchen dich?“ „Nein,“ beruhigte
er, „aber ich darf mich nicht der Gefahr aus-
ſetzen, daß ſie mich ſehen und ſich nach mir er-
kundigen. Einmal muß doch geſchieden ſein.
Vielleicht iſt es beſſer, der Abſchied wird
kurz.“ Er nahm ſein Mädchen in beide Arme
und küßte es.

Dann ging er. „Grüß' mir die Eltern!“
ſagte er noch. „Jch komme wieder, und alles
wird gut.“ Er ſchritt den Rain entlang und
ſah ſich nicht mehr um.

Er blickte erſt auf die Heimat zurück, als
er hoch oben auf dem Kamm des Jth ſtand,
wo kein Franzoſe ſeinen Weg kreuzen würde.
Er ſah auf das Tal, auf die große weite
Fläche dort unten zwiſchen Berg und Weſer,
und klein, nur ein winziger Punkt, winkte der
geſchmückte Erntewagen herauf. Es war der
letzte Gruß der Heimat.

Drei Vierteljahre vergingen. Von Ernſt
Auguſt drang keine Nachricht in die Heimat.
Wohl dachten ſie drüben im Weſerdorf, wohl
dachte die Jungfer Sophie Hundertmark, er
ſei wohl auch dabei geweſen, beim großen
Franzoſenjagen von Roßbach, doch von ihm
ſelbſt hörten ſie nichts.

Bis es eines Tages wie ein Lauffeuer her-
unter ſtürzte vom Deiſter: „Die Preußen
kommen! Aus Hannover haben ſie die Fran-
zoſen verjagt!“ Und dann ſahen ſie die
Flüchtlinge, erlebten das Zurückfluten des
Feindes, der ſo ſtolz durch das Land gezogen
war. Hameln wurde frei, und die Jungfer
Sophie Hundertmark ſtand unter den Tauſen-
den, die jubelnd die Preußen begrüßten.

Da hörte ſie aus den Reihen heraus ihren
Namen, und der Augenblick kam, für den ſie

Kein Wachstum ohne Regen,
Ohne Sonne kein Brot,
Ohne Dank keinen Segen,
Kein Volk ohne Gott!
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Nummer 229 173. Jahrgang „Merſeburger Tageblatt“ Kreisblatt
drei Viertetzahre allein gelebt hatte: Vor ihr

ſtand Ernſt Auguſt, der hannoverſche Deſer-
teur, der preußiſche Soldat und Befreier. Undſie kümmerte ſich nicht darum, ob Hunderte ihr

zuſchauten: Sie ſchloß die Arme um ſeinen
Hals und küßte ihn auf den Mund

176 Jahre ſpäter ſtand ein anderer Ernſt
Auguſt Pigge auf dem Jthkamm und erzählte
dem Freunde die Geſchichte, deren Erinnerung
durch Geſchlechter hindurch ſich erhalten:
„Dort unten feierte mein- Ahn in ſchwerer
Kriegszeit im winzigen Kreiſe des kleinen
Dorfes auf ſo ſonderliche Art das Erntedank-
feſt. Dort unten auf den Wieſen wird in
wenigen Tagen ein einiges Volk, vertreten
durch Hunderttauſende, dem Schöpfer danken
für die Ernte, die aus kleiner Saat zu ge-
waltiger Frucht geworden.“ P. W. O.

Das Fragezeichen.

Eine deutſche Bauerngeſchichte.
Jm kleinen Gottesacker von Wurmating

erinnert ein verwittertes Holzkreuz an
„Bartholomäus Lechner, Bauer von Altham,
gefallen 1915 bei Maudricourt in Frankreich.“
Darunter befindet ſich ein Fragezeichen. Es
iſt durchgeſtrichen und die Kerbe neueren
Datums.

Die bayeriſchen Berge grüßen herüber.
Weithin wellt grünes s Hügelland in die Ebene
nach Norden. Leuchtblau wölbt ſich derHimmel, an dem unwirklich hauchdünne Wölk-

chen ſtehen. Ein ſtiller Frieden liegt über dem
durchſonnten Land. Jn das Schweigen rattert
nur, fern einmal, ein Bauernwagen, bellt ein
Hofhund, dem Antwort wird von da und dort.

Klein iſt die Grabſtätte. Man möchte
lächeln bei dem Gedanken, daß hier die Ge-
beine eines ausgewachſenen Mannes ruhen
ſollen. Eines Kindes Leib nur vermag das
mit Sommerblumen beſorgte Geviert zu um-
faſſen.

Das Grab hat keinen Jnhalt. Es iſt dem
Gedenken gewidmet an den Unteroffizier
Bartl Lechner, der Bauer von Altham war
und untergegangen iſt, ſang- und klanglos, im
Meer der Sturmwellen, die ſich einſt ver
nichtend über Frankreich ſtürzten.

Wenn heute das Fragezeichen durch-
geſtrichen iſt, ſo hat das eine beſondere Be-
wandtnis. Jean Pierre Mangin könnte da-
von erzählen, der vor einigen Jahren am
Hang des Argonnerwaldes ein neues Haus
gebaut, der oder jener noch, der ſich einſt vor
dem Teufel von Maudricourt bekreuzigte.

Am 14. Auguſt 1915 mußte unter der Ver-
nichtungswut des Trommelfeuers die dritte
Kompagnie des Leibregimentes die Stellung
räumen. Dieſen Rückzug zu maskieren, blieb
unter Führung des Unteroffiziers Lechner ein
Maſchinengewehr mit acht Mann zurück. Drei
Tage knatterte ſein Tack-tack-tack, mähte es die
franzöſiſchen Sturmkolonnen weg, die vergeb-
lich verſuchten, das Neſt auszuräumen. Als
es ſchwieg und die Patrouillen vorſtießen,
kehrte ine zurück. Des bayeriſchen Scharf-
ſchützen Lechner ſichere Hand erledigte ſie
Mann für Mann.

Der Gegenangriff der Deutſch kam
unter ſchwerem Sperrfeuer zur Stehen. Die
alte Stellung wurde wieder beſetzt. Von dem
verlorenen Poſten war nichts mehr zu ſehen.

So ſetzte man den Bartl Lechner un ſeine
acht Kameraden auf die Liſte r Verſchollenen.

Jean Pierre Mangin, wie geſagt, baute ſich
ein Haus. Er räumte die übereinander ge-
türmten, granatenzerfetzten Stämme fort. Er
hob den Boden aus und fand unter vermoder-
tem Wurzelſtock die roſtigen Reſte eines deut-
ſchen Maſchinengewehres, bleichende Knochen
im Umkreis, grinſende, klaffende Schädel,
Tuchreſte, Blechdoſen, Seitengewehre, leere
Patronenhülſen und ein in Wachstuch ein-
geſchlagenes Büchlein.

Auf der erſten Seite ſtand der
Bartolomä n Unteroffizier
Leibregiment, 3. Kompagnie.Auch Mapoin hatte für ſein

kämpft und geblutet.
Er ging hin zum Maire von Maudricourt

und lieferte pflichtgemäß das Büchlein ab. So
fand nach mehr als einem Jahrzehnt das darin
Aufgezeichnete den Weg in den Lechnerhof zu
Altham.

Oft fitzt in ſtiller Abendſtunde die Apol-
lonia Lechner Herrgottswinkel und buch-
ſtabiert, was da verſchwommen ſteht. Wenige
Sätze und Worte ſind es, mit wuchtiger
Bauernfauſt hingemalt:

„Geſchtern ham mr den Herrn Hauptmann
Wenninger begraben und der Leutnant
Schmitt iſcht auch gefallen.“

Dann wieder eine kurze Tabelle:

Name:
im Bayer.

Vaterland ge-

„Oan Par Sockn 10 Pfg.
Oan Hemad 15 Pfg.
Zwoa Fußlappn 10 Pfg.
Oan Schnupftüchl 5 Pfg.

dem Huber in 'd Waſch gebn.
49 Pfenninge.“

Ein paar Notizen: „Um 12 Uhr Nachts auf
Patruile mit dem Moſerfranzl und dem Neu-
bauerjoſef.“ „Dem Huber II die Bibel
zurückgebn.“ „Dem Löſſl 1 Mark geliehen.“Das letztere iſt mit kräftiger Hand aus-
geſtrichen und dahinter ſteht ein Kreuz.

Dafür bezahlt

Weiter blättert die Loni.
feucht geworden. Auf das vergilbte Papier
fällt eine Träne, die ſie behutſam mit dem
Schürzenzipfel wegwiſcht.

Müde vom Tagewerk, ſchlafen ſchon die
Buben Die Leni iſt im Dorf beim Tanz.Vom Stall her nur das dumpfe Brüllen der

Jhre Augen ſind

ſchecketen Lieſl. Auch der hat einer ſeiner
letzten Gedanken gegolten. So ſteht da:
„Werds nit ſchaffn. Heut war'ns neun und
hab nur noch ſieben Kugeln. Und dann muß
der Stall gerichtet wer'n und der Hans ſoll
ſchaun, daß er das Grummet verkauft. Was
übrig iſt, das tuſt auf die Sparkaſſn und ſag
dem Oberfeldbauer, daß ich ſeinen Gruß an
den Michel noch hab ausrichtn können. Und

dem Herrn Kurat ſchönen Dank für das
Packerl und die Stutzn ſind ſchön warm. Die
Lieſl verkaufſt nit, wär ſchad drum, ſoviel
Milch wirds allweil noch gebn, daß langt für
Euch. Daß du fein zuſiehſt, daß die Buben
woas Rechts werd'n und die Leni bleibt da
hoam, bis heirat't. S' Kreuz hab i mir ja nit
mehr holen können, aber die Gedenkmedail,
wo wir mal krieg'n ſolln, tuſt eini ins Kaſtl

Sonnabend, 39. Septembes

im Schlafzimmer. Und vergeſſen tuſt mi nit
und bet für mei arm Seel'.“

Wann der Bartl verſchüttet wurde, weiß
man nicht. Als aber der letzte Gedenkgruß
kam, da iſt ſein Weib mit dem Küchenmeſſer
zum Friedhof gegangen und hat durch das
Fragezeichen einen dicken Strich gemacht.

G. P. L.

Turnen m Sport Spiel
Rennſport aus aller Welt.
Athangaſius ohne Gegner.

Das Ratibor- Rennen in Hoppegarten.

Der Huſten dieſes Schreckgeſpenſt aller Renn-
ſrälle, graſſiert wieder einmal in Hoppegarten. Be
ſonders ſtark iſt der Stall Weinberg in Mit-
leidenſchaft gezogen, in dem kaum ein Pferd
von der gefürchteten Krankheit ver
ſchont iſt. Auch Pelopidas, der Gewinner
des Baden-Badener Zukufts-Rennens, huſtet. Somit
wird nichts aus der neuerlichen Begegnung mit
Athanaſius im Ratibor-Rennen, das am Sonn-
tag auf der Bahn des Union-Klubs gelaufen wird.
Damit erleidet dieſe wertvolle Prüfung natürlich eine
ſehr bedauerliche ſportliche Einbuße. Athanaſius,
den wieder Raſtenberger ſteuert, kann von ſeinem
diesmaligen Gegner eigentlich nicht geſchlagen werden.
Dem Hengſt bleibt allein die Aufgabe, zu beweiſen,
daß er in guter Haltung über die 1400 Meter kommt,
alſo Stehvermögen beſitzt. Hinter Athanaſius werden

ſich Rücktritt (Tarras), Valentin (M.Schmidt), Palander (Varga), Ehrenpreis (Narr) und
Cortina (Printen) um die Plätze ſtreiten. Die letzte
klaſſiſche Dreijährigen-Prüfung, das im gleichen Pro-
gramm zur Entſcheidung gelangende Hertefeld-Ren
nen wird leider auch nur ein kleines Feld am Start
vereinigen. Den Kampf über die 3000 Meter ſollen
nur Unkenruf (M. Schmidt), Calva (O., Schmidt),
Brioche (Ludwig) und Sigismund (R. Schmidt) auf-
nehmen. Der Start von Brioche iſt dazu noch höchſt
fraglich. Unkenruf müßte ſich formgemäß gegen Calva
durchſetzen.

Ein .„Wunder-Jockey in Amerikg.
Jm „Land der unbegrenzten Möglichkeiten.

Jn Amerika iſt ſchließlich alles gewaltiger in
ſeiner Größe und in ſeinen Ausmaßen. Füglich muß
man auch Amerikas Rennſport vom anderen Stand
punkt betrachten als etwa die Rennen in England.
Die engliſchen Turfwieſen verfolgen zur Zeit mit
größter Geſpanntheit die Siegesritte des Champion-
jockeys Gordon Richard s, der auf dem beſten
Wege zu ſein ſcheint, den Jahresrekord von 246
Siegesritten, den Fred Archer aufſtellte, zu über
treffen.
Dieſer „Wunderknabe“ hat mehr vor, als den Rekord
vor Archer zu ſchlagen. Er will den amerikaniſchen
Rekord von W. Miller übertreffen.

Miller ritt im Jahre 1906 nicht weniger als 388
Sieger. Das iſt allerdings nur in Amerika möglich,
und zwar deshalb, weil die amerikaniſche Flachrenn-

viele Wochen lang Gelegenheit,

Januar beginnt und am 31. De-
Weſtrope hat alſo noch

ſeinem Ziel näherzu-

zeit jeweils am 1.
zember abgeſchloſſen wird.

kommen. Bisher war es in Amerika neumal der
Fall, daß ein Reiter mehr als 250 Sieger in ſeiner
Stiſon ſteuerte.

Indeſſen hat auch in Amerika bereits in dieſem
Jahre ein Jockey ſoviele Sieger wie Richards
nämlich 202 geritten. Dieſer amerikaniſche Jockey
iſt dazu noch ein ganz junger Burſche, gerade
16 Jahre alt. Sein Name iſt Jack Weſtrope.

Arjaman und Lord Nelſon nach Budapeſt
Das Hauptgeſtüt Graditz bereitet eine Expedition

mit zwei Pferden zu den großen ungariſchen Herbſt-
rennen in Budapeſt vor. Bereits am kommenden
Sonntag wird der dreijährige Arjaman, der Gewin-
ner des Deutſchen Saint-Legers, das mit 27200
Pengö ausgeſtattete und über 2800 Meter führende
Ungariſche Saint-Leger beſtreiten. Jn ſeiner Geſell-
ſchaft reiſt der vierjährige Lord Nelſon, der am
15. Oktober verſuchen ſoll, ſeinen vorjährigen Erfolg
im Jockey-Club- Preis zu wiederholen. Auch dieſes
Rennen führt über 2800 Meter, iſt aber nur mit
18 400 Pengö dotiert. Auf beiden Pferden wird
E. Grabſch im Sattel ſein. Möglicherweiſe wird
Arjaman auch im Jockey-Preis-Club laufen, der fis-
kaliſche Stall würde dann alſo doppelt vertreten ſein.

Vorgusſagen für Sonntag, 1. Oktober.

Hoppegarten (2.30 Uhr): 1. Eoelweiß Viſier, 2.
Graf Nici Luftklappe, 3. Manifeſto Fuchsjagd,
4. Terra Oſtermädel, 5. Athanaſius Valentin,
6, Unkenruf Calva, 7. Uhland Felieciter.

Magdeburg: 1. (Nichtöffentliches Rennen), 2.
Orontes Liebesfeuer, 3. Dennoch Roſegger, 4.
Horos Prieſter, 5. Aſta Matador, 6. Nofretete

Chilos, 7. Ritterbank Gardekommandeur.
Düſſeldorf: 1. Jbykus Heidekönig, 2. Rhenus
Jmmerzu, 3. Tilly Horus, 4. Blitz Gryllos,

5. Roſenkrieg Sindiah, 6. Athos Gnom, 7. Eis-
ſproſſe Fantaſia.

Frankfurt: 1. Gaſſenjunge Tarquinia, 2. Toller
Junge Famaſino. 3. Lakai Flügelmann, 4.
Ruſalka Nemrod, Wiſa Fonſpertuis Courti-ſane, 6. Siegfried Etahleck

Paris: 1. Aſtrophel Evereſt, 2. Caſrorine
Roſch Haſchana, 3. Minnehaha Chipp, 4. Fory
Traghetto 5. Zénodore Rentenmark, 6. Convenio
Révérende II.

„Fliegerhorſt Halle-Laucha.“
Heute wird die Füegervorſchule der Hitler-Jugend eingeweihk.

„Furchtbares Wetter heute wieder!“ Mit dieſer
herzzerreißenden Klage wurde ich geſtern im Flieger-
horſt in Laucha-Dorndorf begrüßt, während eine
würdevolle Herbſtſonne vom ſtrahlend blauen Himmel
auf das Unſtruttal herunterlachte. Das „furchtbare
Wetter“ exiſtiert nämlich nur für die armen Segel
flieger, während die gewöhnlichen Sterblichen ſich
über das herrliche Spätſommerwetter freuen. Den
Fliegern iſt es ziemlich gleich, ob die Sonne ſcheint
oder der Himmel wolkenverhangen iſt die Haupt
ſache iſt der Wind!

Was nützt die ſchönſte Hochleiſtungsmaſchine,
wenn ſie untätig am Hang auf den nötigen Aufwind
warten muß! Unſere braven Segelflieger haben
bisher damit ziemlich Pech gehabt, ſeit Tagen
hofft und wartet alles darauf, daß die Fahnen über
dem Hangar luſtig zu knattern anfangen. Vergeb-
lich! Und zeigt ſich einmal ein flaues Lüftlein,
dann weht es beſtimmt aus Oſten, und der iſt hier
oben verhaßt, denn der Hang braucht Weſtwind!

Bei Windſtille können wenigſtens Talflüge, ver
bunden mit Ziellandungen, ausgeführt werden.
Unſere Hallenſer haben dabei bisher ſehr gut ab-
geſchnitten, leider war es geſtern auch damit nichts,
weil der erwähnte Oſtwind aufkam, und der Wett
bewerb infolgedeſſen nicht zu Ende durchgeführt
werden konnte. Einige Starts wurden allerdings
gemacht, leider machte eine Erfurter Maſchine hier-
bei Bruch.

Nach der erfolgten Landung im Tal werden die
Segelflugzeuge mit einem Motor-Flugzeug wieder
auf die Höhe geſchleppt, denn das iſt mit das Gün-
ſtigte in Laucha, daß wir hier zwei gute Flugplätze
haben, auf denen die Maſchinen ſtarten und landen
können: den einen auf der Kuppe und den anderen
im Tal!

Zwiſchendurch wurden auch einige Motorſchlepps
durchgeführt, doch konnten ſich die Maſchinen, nach-
dem ſie ausgeklinkt hatten, wegen der ſchlechten Wind-
verhältniſſe leider nie längere Zeit in der Luft hal-
ten. Um ſtets eine Maſchine zu Schlepps zur Ver-
fügung zu haben, iſt ein alter Doppeldecker ange-
kauft worden, der dauernd in Laucha ſtationiert iſt.
Am Donnerstag wurde er von Dir. Ger.th-
Laucha, der zuſammen mit Dir. Helbig die Lei-
tung des Fliegerhorſtes hat, auf den Namen „Wo l-
kenkratzer“ getauft. Viel höher als ein Wol-
kenkratzer iſt, braucht er nämlich nicht zu fliegen, er
klärte lachend Dir. Helbig. Dieſer „Wolkenkratzer“
iſt nebenbei geſagt der Typ einer uralten Kriegskiſte,
eine Albatros-Maſchine, mit einem 120 PS Merce-
desMotor ausgeſtattet, die die Segelflugzeuge mit
etwa 70 Stundenkilometern hochſchleppt.

ſchlechtDa die Windverhältniſſe bisher derart
waren, iſt
der Wettbewerb um eine Woche verlängert

worden. Hoffentlich hat der Wettergott endlich ein

Heute findet übrigens die Einweihung und feier-
liche Uebergabe des Heims der Flieger-Vorſchule der
Hitler-Jugend ſtatt, und der Fliegerhorſt ſoll ab heute
den Namen Halle-Laucha erhalten.

Dr. Dr. Weidemann wird ſich
von Leipzig aus, wo er anläßlich des Juriſtentages

weilt, zu den Einweihungsfeierlichkeiten nach Laucha
begeben. Ebenſo erwartet man eine Reihe anderer
prominenter Gäſte.

Jnzwiſchen iſt es Abend geworden. Der Flug
betrieb ruht vollkommen, glutrot verſinkt die Sonne
im dunſterfüllten Tal. Die Maſchinen ſind ſchon faſt
ſämtlich in die Hallen gebracht worden, hier und
da wird noch ein wenig herumgebaſtelt, die großen
„Gulaſch-Kanonen“ die neben dem neuerrichteten
Fliegerheim aufgefahren ſind warten auf hungrige
Mägen. Und Hunger bekommt man hier oben in
der friſchen Luft, dankbar wird jede noch ſo kleine
Spende angenommen, die mithilft, dieſe wahrhaft
nationale Arbeit der Flieger zu unterſtützer,

Fieſeler gegen Dekroyat.
Um die Europameiſterſchaft im Kunſtflug.

Der am 8. Oktober in Paris ſtattfindende Luft
zweikampf zwiſchen dem Deutſchen Gerhard Fieſeler
und dem Franzoſen Detroyak um die Europameiſter
ſchaft wird ein flugſportliches Ereignis werden. Die
Bedingungen ſind äußerſt ſchwer. Jeder hat ein
Pflicht- und Kürprogramm nicht nur auf der eigenen
Maſchine, ſondern auch auf der des Gegners mit
anſchließender Ziellandung bei ſtehendem Propeller
auszuführen. Wohl können ſich die Konkurrenten
zwei Tage vorher während einer halben Stunde
mit der fremden Maſchine vertraut machen, doch kann
man hoch gezüchtete Kunſtflugzeuge nicht während
ſo kurzer Zeit richtig kennen lernen. Fieſeler iſt Gaſt
ſeines Gegners Detroyat auf deſſen Pariſer Be
ſitzungen.

Flugrennen Rom--vBukareſt.
Mit 3556-Kilometer-Durchſchnittsgeſchwindigkeit.

Die beiden italieniſchen Flieger Buffo und Baldi
bewarben ſich mit Erfolg um die Coppa Bibesco,
den von dem Prinzen Bibesco, dem Präſidenten des
Jnternationaſen Flugſportverbandes, geſtifteten Pokal
für den Flug Rom Bukareſt. Mit einer 750-PS-
Maſchine durchflogen ſie die 1120 Kilometer lange
Strecke in nur 3:12:12 mit einem Stundenmittel von
356,0 Kilometer.

PVereinsnachrichken.

Turn. Vgg. 1882: Die vereinb arten Hand
ballſpiele gegen Tusp v. Leunag, finden nicht
ſtatt. Unſer Hallenturnen beginnt erſt mit
dem 9. Oktober, da die Albrecht-Dürer-Schuleüber lt wird. Turnplan wird uritte nächſter
Woche an dieſer Stelle bekanntgegeben.

MTWBV. 1861. Spielabteilung: Treffpunkt
der Jugend 7,45 Uhr, 1. und 2. Mannſchaft
8,45 Uhr mit Rad an der Linde. 3. Mann
ſchaft 14,30 Uhr alter Turnplatz.

Sportverein 1926 e. V. Beunaga. Allen
Mitgliedern zur Kenntnis, daß am Sonntag,
den 1. Oktober 1933 der Geländeſport
au sfällt. Dafür alles zum Kreis-Ernte-
dankfeſt früh 8,30 Uhr antreten bei Wünſche,
zum Feſtgottesdienſt, mittags 13,30 Uhr an-
treten zum Feſtzug am Rittergut Nieder-
Beuna.

Werbk für das
Vom 15. bis 22. Oktober wird auf Anordnung

des Bundeskeiters des Großdeutſchen Schachbundes,
Miniſterialdirektor Dr. Otto Zander, im genzen
Reich ein zweite nationale h merhew be ſtatt-
finden und auch im Geviete de vie Anh r t um-faſſenden Saale Scha ch b und e rüſtet ſich
wieder die Bundesleitung, um getreu den Jdeen und
Funſchen des Reichsminiſters Dr. Joſeph Goeb-bels des Ehrenvorſitzenden des Groß-deutſchen Schachbundes, das ihrige dazu beizutragen,

daß das auf eine mehr als
tauſendjährige Geſchichte zurückblickende Schach

im Laufe der Zeit zum Nationalſpiel unſeres deut
ſchen Volkes werde. Auch das Schach ſoll zu ſeinem
Teil dazu beitragen, daß im Sim ne Adolf Hit
lers die Klaſſen- und Standesunter-ſchiede überbrückt und ſchließlich ganz über-
wunden werden. Jn den Schachorgantſationen undSchachvereinen ſollen Kopf- und Handarbeiter ein-
trächtig zuſammenſitzen und danach ſtreben, die unerſchöpflichen Feinheiten dieſes r geiſtreichſten aller
Spiele immer weiteren Kreiſen bekanntzumachen und
die Zahl der deutſchen Schachfreunde von Jahr zu
Jahr in gewaltig ſteigendem Maße zum Anſchwellen
zu bringen.

Mit dem volksverderbenden Zuſtande, daß ebenſo
wie auf anderen Gebieten unſeres ſozialen Lebens,
auch auf dem Gebiete des Schach ſich bürgerliche und
Arbeiterklubs als Klaſſenfeinde gegenüberſtanden, die
auf Grund marxiſtiſcher Jrrlehren nichts Gemein-
ſames hatten, hat die nationale Revolution gründ-
lich aufgeräumt.

Bundesleiter Zander hat in den Deutſchen
Schachblättern“ ſehr richtig ausgeführt,

daß in erſter Linie unter der Handarbeiterſchaft
für das Schach geworben werden müſſe.

Dieſe Arbeiter, auch die zur Zeit noch erwerbsloſen,
ſehnten ſich nach geiſtiger Betätigung. Uns winkt
das hohe Ziel, auch den ärmſten Volksgenoſſen die
Schönheit unſeres edlen Spiels zugänglich zu machen
Auf dem Wege zur tiefgehenden Populariſierung des
Schachs ſoll nun

die zweite Schachwerbewochz

önigliche 5piel.
eine Etappe bilden. Es iſt nicht zu verkennen, daßbereits die erſte Werbewothe im Mai dieſes Jahres

erfreuliche Ergebniſſe gezeitigt hatte. Aber ebenſo iſt
es unbeſtreitbar, daß immer noch große Kreiſe aller
Bevölkerungsſchichten ſich mit dem königlichen Spiel
nicht befaſſen wollen. Vielfach wird als Grund zu
ſolch einem negativen Verhalten angeführt, die
gründliche Erlernung des Schachs nähme zuviel Zeit
in Anſpruch und ſei allzu ſchwierig. Dem läßt ſich
entgegen halten, daß in den Schachvereinenſ i ch Spieler verſchiedenſter Spiel
ſt ä rke befinden, und daß ein jeder Schoch
freund, der ſich die Elementarregeln des Schachangeeignet hat, in jedem Klub einen Part-
ner finden wird, mit dem er ohne übertriebeneAengſtlichkeit ſeine Kräfte meſſen kann. Durch beharr
liches praktiſches Spiel wird jeder norma! begabte
Schachfreund im Laufe nicht allzulanger Zeit an
Spielſtärke zunehmen und ſchließlich, wenn auch keinMeiſter, ſo doch ein Schachſpieler werden, der in den
Klubkämpfen ſich bewährt und bei dieſe m Gei-
ſtesſport tiefe Befriedigung findet.
Solche, heute dem Schach noch indifferent gegenüberſtehende Volkselemente demſelben zu gewinnen, wird
daher Aufgabe der zweiten Schachwerbewoche ſein.

Wie ſich das Programm der Veranſtaltung für
das Ge? et des Saale-Schachbundes geſtalten wird,darüber werden demnächſt noch genauere Mitteilun

gen durch die Preſſe erfolgen. Ein paar kluge Worte
des baltiſchen Schachme ters und Dichters Andreas
Aſcharin (1843-1896) mögen dieſe Ausführungen
beſchließen: „Eröffnet uns die Kunſt, die Welt des
Schönen, ſo dürfen r auch im Schach uns an demWiderſchein ſeiner Strahlen erfreuen. Wie man
das Schachſpiel betrachtet, ſo iſt es. Behandelt man es als Rechenexempel, ſo wird das Re
ſultat ebenſo trocken ſein wie der Weg, der dazu
führt. Der echte Schachjünger verehrt
im Schach einen höheren Genuß, als der
Sieg ſeiner Eitelkeit gewähren kann, einen Genuß,
welcher das freie Walten der Geifteskräfte, das Rin
gen im luftigen Reich der Gedanken ſtets begkeitet.“

P. KDerkovius,
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Der Hpork des Sonnkags.
Das ſportliche Programm des 1. Oktober iſt wicht allzu umfangreich.

Zwei Turner-Jubilare.
Georg Meyer 70 Jahre alt, Richard Lorenz

50 Jahre Deutſcher Turner.

meiſt unter Hint-
aunſetzung aller perſönlichen Wünſche, zuweilen auch

deutſchen Volkes überhaupt, geſtellt haben. Jn
früheſter Jugend ſchen fanden ſie den Weg zur D. T.,
in der ſie bald als Führer erkannt und mit den ver
ſchiedenarti Aemtern betraut wurden. Willig,
und ohne klingenden Lohn, nahmen ſie die nicht im-
mer leichte Arbeit auf ſich und ſind auch heute noch
in leitenden Stellen der halliſchen Turner-
ſchaft, des Bezirks, Gaues und Stadtverbandes für
Leibesübungen tätig.

Alle Ehrungen, die ihre Vereine und die turneri-
ſchen Behörden zu vergeben haben, ſind in ihrem Be
ſttz, ſo daß wir ihnen heute nur wünſchen können, daß
ſie weiter mit offenem Auge und Herz im Sinne
Fr. Ludwig Jahns und Adolf Hitlers wirken; dann
werden ihnen auch fernerhin die Herzen der Turner-

in Liebe und Treue angehören.

Ringkämpfe in Göhlitzſch.
Leung-Kraftſportverein Aberg- Braunsdorf

Morgen um 16 Uhr weilt die kampfſtarke
Mannſchaft von Aberg Braunsdorf als
Gaſt bei den Leunger Schwerathleten in
Göhlitzſch (Gaſthaus Böhme). Erſt vor kurzem
ſtanden ſich beide Mannſchaften gegenüber.
Bei dieſer Begegnung gelang es den Gäſten,
über die Leunger knapp zu triumphieren.
Leuna wird daher alles aufbieten, um die
erlittene Niederlage wieder gut zu machen.
Beide Mannſchaften gehen mit folgender Be
ſetzung auf die Matte. Leuna iſt zuerſt ge
nannt:

Bantamgew.: Jngenhoff gegen Sachſe
Federgew.: Jrmiſch Ernſt
Leichtgew.: Salzmann Burckhardt
Weltergew.: Langbein Depparate
Mittelgew.: Rupp Jürgens
Halbfchwergew. Hoffmann Wirſing
Schwergew. Haas Heigl.

Beide Mannſchaften gehen alſo mit ihren
beſten Leuten an den Start, ſo daß ſchöne
Kämpfe zu erwarten ſind.

Deutſche Kunſt umd

Kraftſport-Meiſterſchaften.
Reichsbahnartiſten in Zella-Mehlis 2 Sieger

Bei der Austragung der Deutſchen Kunſt und
KraftſportMeifſterſchaften des DASV 1891 in Zella
Mehlis in Thüringen konnten die halliſchen Reichs
bahnartiften einige ſchöne Erfolge buchen. Unter
frärkſter Konkurrenz wurden in der 3. Gruppe Familie
Gutſche und in der 2. Gruppe Gutſche und Sohn
zweite Deutſche Meifter. Hoffmann in der 1. Gruppe
errang den 4. Preis.,

Autobrille mit Scheibenwiſchern.

e

Eine bekannte engliſche Motorrad Renn-
fahrerin hat ſich für das meiſt regneriſche
Wetter in England eine beſondere Auto und
Motorrabdbrille anfertigen laſſen. Die
Brillengläſer find mit Scheibenwiſchern aus
gerüſtet, die durch einen kleinen Propeller
auf der Stirn in Tätigkeit geſetzt werden.
Der Propeller wird durch den Gegenwind

beim Fahren bewegt.

Sich ſtark

Jn allen Gauen des Reiches wird das Erntedank-
feſt feierlich begangen. Die ſportlichen Spiele und
Wettkämpfe ſind daher teilweiſe erheblich einge-
ſchränkt bzw. ganz abgeſagt worden. So herrſcht,
namentlich im Fußball, Handball und Hockey in ver-
ſchiedenen Gauen faſt völlige Spielruhe.

Rennſport: Mit dem Ratibor- Rennen im Werte
von 13 500 Mk. wird auf der Bahn des Union-Klub
in Hoppegarten die letzte große Berliner Zwei-
jährigen-Prüfung entſchieden. Leider wird ſich nur
ein ſchwaches Feld am 1400 Meter-Start einfinden,
und zwar treten gegen Athanaſius (Raſtenberger) nur
Rücktrittt (Tarras), Valentin (M. Schmidt), Palan-
der (Varga), Ehrenpreis (Narr) und Cortina (Prin-
ten) an. Weitere Galopprennen finden in Magde-
burg, Frankfurt a. M. und Düſſeldorf ſtatt. Beim
Ungariſchen St. Leger in Budapeſt vertritt der Deut-
ſche St. Leger-Sieger, der Graditzer Arjaman unter
E. Grabſch die deutſchen Farben. Ein ehrenvolles
Abſchneiden des Hengſtes iſt mit Sicherheit zu er-
warten.
e Radſport. Auf deutſchen Bahnen herrſcht faſt
völlig Ruhe. Die Berliner Olympiabahn bringt zu
ihrem abſchließenden Renntag u. a. einen Zweikampf
zwiſchen dem deutſchen Stehermeiſter Metze und
Sawall. Auch Paris (Buffalobahn) und Zü-
rich (Oerlikon) veranſtalten ihre letzten diesjährigen
Prüfungen. Auf der Schweizer Bahn gibt es ein 100
Kilometer-Mannſchaftsrennen, an dem u. a. Schön-
Buſchenhagen, Choury-Fabre, Charlier-Deneef, Richli-
Egli, Piemonteſi-Berlin teilnehmen.

Fußball. Neben den in einigen Gauen ſtattfinden-

den Punktſpielen gibt es in Breslau im Rahmen des
Sportfeſtes des Deutſchen Oſtens den Repräſentativ-
kampf Schleſien Sachſen. Zu Länderkämpfen tref-
fen Ungarn und Oeſterreich in Wien, Dänemark und
Finnland in Kopenhagen zuſammen.

Hockey. Neben Verbands und Freundſchaftsſpielen
gelangt beiſpielsweiſe in München ein Gauwettkampf
zwiſchen den Mannſchaften von Baden und Bayern
zum Austrag. Berlin bringt Auswahlſpiele für den
Silberſchild.

Handball. Jm Vordergrund des Jntereſſes ſteht
das Treffen zwiſchen dem Hitlerpokal-Sieger Magde-
burg und einer Auswahlelf Schleſiens gelegentlich des
Sportfeſtes des Deutſchen Oſtens.

Leichtathletik. Die 50-Km.-Gehermeiſterſchaft bildet
den Abſchluß der diesjährigen Titelkämpfe. Unter den
Teilnehmern, die in Duisburg um die höchſte Ehre
kämpfen werden, ragen der ſiebenfache Meiſter und
Titelverteidiger Hähnel-Erfurt ſowie der 20-Km.Mei-
ſter Schnitt-Berlin heraus. Beim Sportfeſt des
Deutſchen Oſtens werden u. a, ſo große Kön-
ner wie Zehnkampfrekordmann Sievert, ſowie Stöck,
Göhrt, Syring mitwirken. Zwei Länderkämpfe zieren
ferner das Sonntagsprogramm, und zwar Jtalien--
Oeſterreich in Wien und Schweden Ungarn in Buda-
peſt. Bei „Quer durch Helſingfors“ geht Finnlands
Elite mit Jſo-Hollo, Virtanen, Marttellin, Sipilä
an den Start. Die Standarte 10 der Berliner SA.
wartet im Polizei-Stadion mit einem größeren
Programm auf, das u. a. einen über 15 Km. führen
den Mannſchaftsgepäckmarſch aufweiſt.

Der Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten
gibt folgendes bekannt: Entſprechend dem Erlaß des
Reichsminiſters des Jnnern vom 21. 6. 1933 (IIIa
1110/17. 6.) über die Auflöſung marxiſtiſcher Sport-
organiſationen beſtimme ich:

„Mitglieder ehemals marxiſtiſcher Vereine können
ab 1. Oktober 1933 in anerkannte Sportvereine auf-
genommen werden, wenn ſie folgende Bedingungen
erfüllen:

1. Abgabe einer eidesſtattlichen Verſicherung, daß
ſie keine Beziehungen mehr zu marziſtiſchen
Organiſationen haben.

2. Beibringung eines polizeilichen Führungs
zeugniſſes.

Geſtellung zweier Bürgen. Dieſe dürfen nicht
aus einem marxiſtiſchen Verein ſtammen und
müſſen vor dem 1. Januar 1933 einem na-
nionglen Verbande (als ſolche gelten alle Or-
ganiſationen der NSDAP. und des Stahl
helm) angehört haben.

ev

Alle bisher aufgenommenen Marxiſten haben
obige Bedingungen nachträglich ſofort zu erfüllen.
Die Zahl der bisher aufgenommenen und noch auf
zunehmenden ehemaligen Marxiſten darf vorerſt 20

Aufnahme ehemaliger Marrxiſten.
Verfügung des Reichsſporiführers. Vorerſt bis zu 20 Proz. der Geſamlmitgliederzahl.

Prozent der Geſamtmitgliederzahl des Vereins nicht
überſchreiten.

Obige
Jugend liche
Gültigkeit.

Die vorſchriftsmäßigen Vordrucke für die eides-
ſtattliche Verſicherung ſind ab 1. Oktober zum Preiſe
von 50 RM. für 10 Stück (50 Stück 2. RM., 100
Stück 3. RM.) beim Arbeiter-, Turn und Sport
verlag, Leipzig, Fichteſtraße 30 Poſtſcheckkonto Leip
pig Nr. 64 270) unter Voreinſendung der Gebühren
durch Briefmarken oder Ueberweiſung zu beziehen.

Der Führer jedes Vereins iſt für die Beachtung
obiger Vorſchriften verantwortlich. Amtliche Prü,
fungen erfolgen durch meine Beauftragten. Ergeben
ſich aus der Aufnahme ehemaliger Marxiſten irgend
welche politiſchen Konſequenzen, ſo wird der Verein
ſofort aufgelöſt

Korporative Uebernahme ehemaliger
Organiſationen wird grundſätzlich abgelehnt.

f ü rBeſtimmungen haben f
keineunter 16 Jahren

marxiſtiſcher
Aus-

nahmen werde ich nach genaueſter Prüfung durch
meine Beauftragten nur in beſonderen Ausnahme
fällen genehmigen. Sogenannte „gleichgeſchaltete“
Vereine fallen unter dieſelben Beſtimmungen.“

gez. v. Tſchammer-Oſten.

Bisherige Gaueinkeilung bleibt.

Vom Reichsſportführer v. Tſchammer und
Oſten iſt an alle Beauftragten und Verbands-
führer folgende Mitteilung ergangen:

„Wegen der von mir angeordneten neuen
Gaueinteilung ſind mir aus verſchiedenen
Gegenden des Reiches Wünſche und Bitten
zugetragen worden, die vorgeſehene Grenz-
ziehung aus irgend welchen Gründen, ſei es
aus politiſchen, wirtſchaftlichen oder ſport-
lichen, zu ändern. Nach eingehender Prüfung
aller an mich herangetretenen Vorſchläge und
Wünſche habe ich mich nunmehr entſchloſſen,
vorläufig die vorgeſehenen Grenzen beſtehen
zu laſſen. Letzten Endes bringt
jede Gaueinteilung und Grenz-
ziehung einzelnen VereinenSchwierigkeiten. Auch die bisher be-
ſtehende Einteilung hat ihre Gegner gehabt.

Es ſoll keineswegs geſagt ſein, daß ich die
von mir vorgenommene Grenzziehung als
für alle Zeiten feſtſtehend anſehe. Jch möchte
ſie aber zumindeſt für das kom-
mende Jahr ausprobieren, umdann nötigenfalls auf Grund der geſammelten
Erfahrungen eine zweckentſprechende Aende-
rung der Grenzen vorzunehmen. Jch bitte
deshalb unter dieſen Geſichtspunkten alle ge
äußerten Wünſche nunmehr beiſeite zu ſtellen
und im Rahmen der neuen Gau-
einteilung mit der Arbeit zu be-
aginnen. Insbeſondere bitte ich meine Be
aufträgten ſowie die Führer der Fach-
verbände, in dieſer Richtung zu wirken und
Einfluß zu nehmen.“

und geſund fühlen,
gerüſtet mit Tat und Entſchlußkraft, Ausdauer und Schaffensluſt,

„Wieſo, intereſſiert Sie das?“

z

e
Bertrauen zur eigenen Kraft allen Schwierigkeiten entgegenſetzen W
alles das vermag nur der nervenfeſte, nervengeſunde Menſch.

Solchen Nervenzuſtand ſchafft und ſichert Biocitin.
Dieſes unvergleichliche NervenNährmittel nach Prof. Dr. Habermann
wurde den armen, gehetzten Menſchen von heute zur Hilfe und
Stärkung im Daſeinskampfe bereitet.

m

Weltrekord im Höhenflug.

Der franzöſiſche Flieger Guſtave Lemoine hat
ſeinen vor etwa 14 Tagen mißglückten Weltrekord-
verſuch im Höhenflug wiederholt, diesmal mit beſſ
ſerem Erfolge. Es gelang ihm, den offiziellen, auf
13 404 Meter ſtehenden Weltrekord des Engländers
Uwins um einiges zu verbeſſern, denn er erreichte
eine Höhe von 13 800 Meter. Allerdings muß dieſe
Leiſtung nach eingehender Prüfung der Jnſtrumente
erſt noch offiziell beſtätigt werden.

Belgiens Fußballer gerüſtet!
„Diables Rouges“ beſiegen Köln 6:1.

Das Nachtſpiel zwiſchen den „Diables Rouges“,
dieſer ſehr bekannten belgiſchen Auswahlmannſchaft
und der Kölner Stadtelf wurde in Brüſſel von den
„roten Teufeln“ überraſchend hoch mit 6:1 (2:1)
Toren gewonnen. Der Sieg war fraglos verdient,
wenn auch kaum in dieſer Höhe. 8000 Zuſchauer
ſahen dem Spiele zu. Auf jeden Fall haben die Bel-
gier gezeigt, daß ſie für den am 22. Oktober in Duis-
burg ſtattfindenden Länderkampf Deutſchland
Belgien beſtens gerüſtet ſind. Denn die belgiſche
Nationalmannſchaft wird nicht ſehr viel anders aus-
ſehen, als die Elf der „Diables Rouges“. Ausgezeich
net operierte der Angriff in der Beſetzung Torts,
Brichant, Voorhof, Sayres, Weyriſch. Man wird ſich
dieſe Namen merken müſſen.

Marienburger Dreiecksrennen der N.
Am 8. Oktober wird das Marienburger Dreiecks-

rennen auf den 17,3 Km. langen Rundſtrecke nach
mehrjähriger Pauſe wieder zur Durchfüh-
rung gebracht. Veranſtalter iſt diesmal das Natio-
nalſozialiſtiſche Kraftfahrerkorps ſowie die Motor-
SA. Es ſind Rennen für Angehörige der SA. und

r

des NSKK. über 51,9 Km., ſowie Ausweis und
Lizenzfahrer Rennen über 120 Km. ausgeſchrieben
worden. Der Münchener Toni Bauhofer, der
den auf 120 Stkm. ſtehenden Streckenrekord häkt,
hat als Erſter ſeine Meldung abgegeben. 4

Sechstagefahrer Maidorn geſtorben.

Erich Maidorn,
der Dresdener Radrennfahrer, iſt am
Donnerstag in Dortmund den Verletzungen
erlegen, die er ſich vor kurzem bei einem
Autozuſammenſtoß zuzog. Maidorn, der im
27. Lebensjahr ſtand, war ſeit 1930 Berufs
fahrer. Er hatte ſich ſchnell durchzuſetzen ge-
wußt und gehörte zu den beliebteſten Mann-

ſchaftsfahrern Deutſchlands.

15 Stunden mit Vollgas.
Rudolf Haſſe gewinnt im „Adler-Primus“ 1. Preis.

Anläßlich des NS.-Großflugtages in Chemnitz ver
anſtaltete das NSKK.. Bereichführung Chemnitz, eine
16ſtündige Sternfahrt.

Haſſe, Mittweida, konnte ohne Ablöſung
auf ſeiner ſerienmäßigen 1,7 Liter Adler Primus-
Limuſine inerhalb 15 Fahrſtunden 1183 Kilometer
teilweiſe Fei Nacht und Nebel zurücklegen. Der
mittle re Reiſedurchſchnitt betrug
79 Stundenkilometer. Das Fahrzeug war
mit drei Perſonen beſetzt.

Zurückgelegte Strecke Brandenburg Hamburg
Berlin Magdeburg Halle Mittweida
Dresden Leipzig Chemnitz.

Der Fahrer erzielte von ſämtlichen Teilnehmern
die höchſte Kilometerzahl und wurde mit dem 1. Preis
ausgezeichnet. Nach genauen Bordbuchunterlagen
wurde ſtundenweiſe ein Durchſchnitt von 87 bi?
89 Kilometer erreicht.

Neuer Sportpalaſt in Antwerpen.
Mit einem Koſtenaufwand von 10 000 000 Francs

iſt in Antwerpen (Borgerhout) ein Sportpalaſt er
richtet worden, der am 1. Oktober eröffnet wird. Die
Anlage bietet 18 000 Perſonen Platz und gute Sicht-

möglichkeit. T rv

Kurze gporſſchan.

Zum Führer des deutſchen Tiſchtennis-Sports
iſt im Einvernehmen mit dem Dr. W. Schomburgk,
dem Führer der Fachſäule für Tennis, Hockey und
Golf, Landgerichtsdirektor Dr. Arndt-Berlin von
Reichsſportführer von Tſchammer-Often ernannt und
beſtätigt worden.

Wegen unſportlicher Haltung
ihrer Mannſchaften im letzten Meiſterſchaftsſpiel wur
den die Vereine Boruſſia-Fulda und Heſſen-Hersfeld
durch den Fußballfachwart des Gaues 12 (Nordheſ-
ſen) aus der Gauliga ausgeſchloſſen.

Die ſächſiſche Waſſerball-Gauliga
wird aus zwölf Mannſchaften beſtehen. Vom DSV.
werden der Gauliga angehören: Poſeidon-Leipzig,
Stern-Leipzig, Neptun-Dresden, Sparta-Dresden,
PoſeidonDresden, SV. Wiking-Chemnitz, Aegir-
Chemnitz und SV. Zwickau 04. Dazu kommen fol-
gende DT.-Vereine: Tgd. Lindenau, Eintracht- Leip
zig, Dresden 1877. Ein zwölfter Verein wird noch
benannt.

Georges Lemaire F.
Aus Brüſſel kommt die Nachricht, daß der gute

belgiſche Straßenfahrer Georges Lemaire am Frei-
tag früh geſtorben iſt. Lemaire wurde bei der auf
der Strecke Brüſſel--Verlank ausgetragenen Belgiſchen
Clubmeiſterſchaft das Opfer eines Unfalles. Er zog
ſich eine ſchwere Schädelverletzung zu, an deren Folgen
er verſtarb.

Ein Menſch wie verfüngt erſteht, blühend und erfriſcht der Blickund zuverſichtlich, dem Leben gewachſen, ben

Licht und Laune ausſtrahlend
auf andere Menſchen. Darum: Pflege, unterſtüße, ernähre die Nerven,
ehe ſie danach verlangen. Biocitin iſt vollkommener NervenNährſtoff,
aus dem die Nervenzelle die köſtlichſten Edelſtoffe und Eſſenzen aufbartt,
die zu ihrer Geſunderhaltung notwendig ſind.
Von 1.70 Mark an in Apoth. und Drogerien.
Ein Geſchmacksmuſter verſendet koſten-
los da Biagcjtinfabrik, Berlin SW 2947.
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Mrag-Wochenſchau.
Nachklauge i Tag des Rundfunks. Oktoberfeſt und Tabaksqualm. Feſtee ne r. reProgrammvorſchan.

Was der Reichsſendeleiter auf unſere
Frage vor den Vertretern der halliſchen
Preſſe über die funkkritiſche Aufgabe der
Tageszeitung ausführte, möchten wir Wort
für Wort unterſchreiben. Auch wir ſind der
Meinung, daß Rundfunkkritiken
nicht am Schreibtiſch geſtaltet werden
dürfen, weil das zu einer beſtimmten intellek-
tuellen und fachlichen Einſeitigkeit führen
muß, die den viel weiter reichenden An-
ſprüchen des Rundfunks nicht gerecht werden
kann. Auf der anderen Seite haben wir frei-
lich auch Bedenken dagegen, wenn man das
Gebiet der Programmkritik allzuſehr von
der Funktechnik her überwuchern läßt. Die
Technik erſchließt ebenfalls nur eine Teil-
anſicht des Rundfunks, während es doch dar-
auf ankommt, geiſtige, künſtleriſche und tech-
niſche Fragen in einem einheitlichen Zuſam-
menhang zu ſehen. Der Rundfunkkritiker
muß alſo Fachkritiker ſein, wie man ihn am
Theater, in der bildenden Kunſt und auf den
verſchiedenen ſonſtigen Teilgebieten des kul-
turellen Lebens kennt, aber er muß auch von
der Pſychologie und Aeſthetik des Rundfunks
etwas verſtehen, und er muß ſich nicht zuletzt
um die techniſchen Dinge kümmern. Ent-
ſcheidend kommt es nach unſerer Meinung
darauf an auch in dieſer Auffaſſung be-
gegnen wir uns mit dem, was der Reichs-
ſendeleiter ausführte daß der Funk-
kritiker aus dem Zeitgefühl heraus
ſpricht, d. h. er beurteilt die einzelnen Sen-
dungen unter dem Geſichtspunkt, ob und wie
fie ſich der augenblicklichen politiſchen und
geiſtigen Zeitlage einfügen.

Eine wichtige Aufgabe des Rundfunk-
referats innerhalb der Landesſtelle für Volks-

aufklärung und Propaganda würde es ſein,
die halliſchen Rundfunkmitarbei-
ter und eautoren zuſar.menzu-
faſſen, etwa in Form einer Arbeitsgemein-
ſchaft, die ſich regelmäßig darüber verſtändigt,
auf welche Weiſe die halliſchen Belange am
beſten innerhalb des Miragprogramms wahr-
genommen werden. Jn der Vergangenheit
war in dieſer Beziehung alles zu ſehr dem
Zufall überlaſſen. Jetzt könnte wahrſcheinlich
durch ſtraffe Zuſammenfaſſung manches er-
reicht werden. Jn Leipzig iſt übrigens ein
ſolcher Zuſammenſchluß von gelegentlichen
c regelmäßigen Mitarbeitern bereits er
olgt.

Jn der abgelaufenen Woche lag das
Schwergewicht des Programms bei der leich-
ten Unterhaltung. Am Sonnabend vermittelte
der Münchener Sender Eindrücke vom Okto-
berfeſt. Nacheinander meldeten ſich die ver-
ſchiedenen Mikrophone, die auf den einzelnen
„Planquadraten“ in Stellung gebracht waren.
Münchener Kellnerinnen, Schießbudenzauber
und Allerweltsraritäten, Achterbahn und
immer wieder ſehr viel Bier auf dieſe
Elemente des Oktoberfeſtes erſtreckte ſich der
Hörbericht. Natürlich fehlte es auch an der
nötigen Muſik nicht. Zu der Form des Hör-
berichts iſt zu bemerken, daß uns allzu oft
der Hoffnung Ausdruck gegeben wurde, die
Fortſetzung der Uebertragung möge auch
klappen. Oder war tatſächlich alles ſo wenig
vorbereitet, wie es manche Sprecher ihren
Hörern glauben machen wollten? Sehr
unterhaltſam war auch eine Berliner Hör-
folge am Montagabend, die in einer Serie
von anſchaulichen Bildern eine Kulturge-
ſchichte des Tabakrauchens bot. Es wurde ſehr
flott geſpielt; beſonders ſchön war die muſi
kaliſche Untermalung.

Eine Enkkruſchung
es, daß die für die Stunde der Nation an
geſetzten Programme mehrfach nicht inne-
gehalten wurden. Noch am Sonnabend wurde
in den Zeitungen E. E. Dwingers „Wo iſt
Deutſchland?“ angekündigt, am Montag gab
es dann aber dafür ein Konzert aus Königs
berg. Eine Neuerung iſt es, wenn jetzt
vielfach die Abenöſtunde zwiſchen 18 und 19
Uhr mit leichter oder ſchwerer Muſik aus
gefüllt wird. Das war früher nicht üblich,
als man die Zeit zwiſchen 16 und 18 Uhr
regelmäßig dem Nachmittagskonzert vor-
behielt, um dann nach 18 Uhr Vorträge zu
bringen. Man wird geſpannt ſein dürfen, wie
ſich die Neuerung bewährt. Manches ſcheint
uns für die Beibehaltung bzw. Wiederein-
führung der alten Ordnung zu ſprechen. Um-
gekehrt mag es ja aber auch wohl Hörer
geben, die gerade zwiſchen 18 und 19 Uhr nach
Muſik verlangen. Wie denken unſere Leſer
über dieſen Punkt? Es wäre vielleicht an-
gebracht, wenn ſie ſich unter Anführung von
Gründen äußerten, damit der Sendeleitung
der Mirag dieſes Stimmenmaterial zuge-
leitet werden kann.

Das Hauptereignis der kommenden Woche
iſt das Erntedankfeſt am Sonntag. Das Pro-
gramm der Mirag ſteht von morgen 6.30 Uhr
bis Montag früh 3 Uhr in ſeinem Zeichen.
Anſprachen werden von Dr. Goebbels, von
Reichsminiſter Darré und von Adolf Hitler
gehalten. Ein Gottesdienſt wird aus der
Stadtkirche in Eutin übertragen. Ernte-
ſpiele ſtehen um 13.45 Uhr und um 15.45 Uhr
auf dem Programm. Muſik gibt es von 18.45
Uhr an den ganzen Abend über. Von den
muſikaliſchen Sendungen nennen wir: Diens-
tag 19 Uhr: Johannes Brahms Berliner
Funkorcheſter), 21 Uhr: Leipziger Sinfonie-
orcheſter; Donnerstag 19 Uhr: Symphoniſche
Tänze für großes Orcheſter (Norag); Sonn-
abend 19 Uhr: 20. Deutſches Bachfeſt in Köln.

Leichte Unterhaltung: Montag 20.30 Uhr:
Textfolge mit Muſik „Gar luſtig iſt die Jä-

ung für manchen Börer war ſ gerei“; Dienstag 20.10 Uhr Funkgroteske
„Wir ziehen um“; Mittwoch 21 Uhr: Hör-
ſpiel „Das Gewiſſen kämpft mit Jonny“;
Freitag 20 Uhr: Fritz-Reuter-Stunde „Aller-
lei Kropfzeug“; Sonnabend 20.80 Uhr: Ope-
rette „Der Page des Königs“. Literatur:
Montag 19 Uhr: Hörſpiel von Otto Heinz
Jahn „Ewiges Deutſchland“). Dr. E. S.

Neue Bücher.
„m polniſchen Korridor, an der Grenze

und in Berlin.“ Von Hans-Egon
Wolfram. 80 Seiten (89) mit vielen Bil-
dern. NS Druck und Verlag Berlin
Schöneberg, Mühlenſtraße 9. Preis kart,
1,50 M. Ganzleinen 2,50 M.
„Polniſcher Korridor von Berlin“, gibt es

denn ſo etwas, wird der Leſer erſtaunt fra,
gen, gibt es denn außer dem polniſchen
Korridor, der Oſtpreußen von Deutſchland
trennt, einen „polniſchen Korridor in Berbin“
im Herzen von Deutſchland Durch unwider
legbare Tatſachen beweiſt Pg. H. E. Wolfram
die Wahrheit dieſer Worte. Jn Form einer
großen Reportage hat dieſer Berliner Journa
liſt das Treiben polniſcher Elemente
ſchildert, die ſchlagartig eine Situation be
leuchtet, wie ſie ſich bis zur Uebernahme der
Macht durch die nationalſoziabiſtikſche Rey
gierung in kraſſeſter Weiſe unter den Augen
der damaligen Machthaber entwickeln durfte,
Es iſt die Gegend um den Schleſiſchen Bahn
hof herum, die zum Tummelplatz krimineller
Exiſtenzen wurde. Dieſe Untermenſchen wur
den geführt von Polen, deren Weg nach
Deutſchland über geheimnisvolle Sta-
tionen führte. Jn einer eindeutigen Form
zeigt das Buch, wie es möglich werden konnte,
daß Berlin eine polniſche Jnvaſion von
jüdiſchen und nichtjüdiſchen Verbrechern er
lebte, wie kaum eine zweite europäiſche
Hauptſtadt. Erſt der Sieg des erwachenden
Deutſchlands ermöglichte alle dieſe Verbrechen
aufzudecken und in letzter Stunde den Bol-
ſchewismus zu verhindern.

Kleine finzeigen des, Mers eburger Tageblatt“
Offene Stellen Fü vermieten

Seriöſer Herr finde
Dauereriſtenz

Angeb. mit Lebens-
lauf, Lichtbild und
Räckporto erb. unt.
T 5511 Geſch.

Mädchen

in l. Landwirt
ſchaft zu alleinſt.
alt. Leuten ſofort
geſucht
Burhfart Nr. 41

Juchtahrnt

sucht gut
eingeführte

Vertreter
zum Verkauf
an Private
gegen hohe
Provision.Angeb. unter
B. N. M. 5001
an die Ge-
schäkfts stelle

Zum 1. November
älter., in all. häusl.
Arbeiten erfahrenes,
ſauberes, ſolides

Hausmädchen
n Privathaushalt
geſ. Kochkenntniſſe
und gute Zeugniſſe
Bedingung. Offert.
unt. C 1454 Geſch.

1 männlichen, kauf-
männiſchen

Lehrling
zum ſofortigen Ein
tritt ſucht

Eduard Klauß,
Werſeburg,

Windberg 3.

Weibliche
Schreibhilfe,

Sterkögr., Schreib-
maſchine, gute Hand-
ſchrift, für täglich 2
bis 3 Stund. geſucht.
Ofſ. u. C 1457 Geſch.

Stellen geſidhe

Funges Mädchen
v. Lande, 20 Jahre,
ſucht zum 1. oder
15. Oktob. Stellung
im Haushalt. Räh,
Koch u. Plättkennt-
niſſe vorhanden. Bin
mit allen Hausarb.
gut vertraut. Zeugn.
vorhanden.
Off. erbeten an
Charlotte Schröder,

Wiehe

Geb., fung. Mädchen
ſucht

veſchäftigung
im Büro. Off. unt.
C 3356 Geſch.

Relkermeiſter
ſucht ſofort od. ſpät.
Stellung zu jedem
Viehbeſtande.

Reinhold Hiſcher,
Kriegsdorf.

Unabhängige Frau,
Ww. ſucht

Beſchäftigung
im Wäſchenähen u.
Ausbeſſern außer
dem Hauſe auch aufs
Land etvl. auch fürs
Eſſen. Offert. unter
C 1458 Geſch.

100 M. Belohnung

demjenigen, der
Kaufmann, J.

Kauttogn. Angeb.
unt. V. 24 905 an
die Geſchäftsſtelle

Agim.- Wohnung
mit Bad u. Zubehör

Fleiß., tüchtiges
Gaſtwirtsehepaar ſ.

Landgaſthof
möglichſt mit Laden
oder Kaffee u. Kon-

Gute Bäckerei

zu verpachten. Tägl.
62 Preſſen
Ware, viel Brot, all.

altershalber günſtige
Johannisbeer c

1. Rov. in zentraler
Lage zu vermieten.
Offert. unt. C 145
Geſch.

Die erſte Etage
meines Grundſtücks
Hindenburgſtraße 33

herrſchaftliche
bZim.-Wohnung
mit reichl. Zubehör,
iſt per 1. 12. 33. evtl.
früher zu vermieten.

Karl Kellermann,
Gotthardſtraße 29, II.

Herrſchaftliche
Wohnung

mit Kellerräumen,
Bodenkammern und
Garten z. 1. 11. 33
zu vermieten. Aus
kunft u. Beſichtigung
d. Hausmann, Hin
denburgſtraße Nr. 23,
Hinterhaus.

Freundliches
möbl. zimmer

zum 1. 10. zu verm.
Dammſtraße 5 part.dieſer Zig.

Mietgefuche

Merſeburg od. Leung
3-Zim.- Wohnung
von ruhigem Mieter
geſucht. Offert. unt.
C 1437 Geſch.

Höher. Regierungs-
Beamter ſucht 12
gut möbl. zimmer
für ſof. Offert. unt.
C 3357 Geſch.

Altere Leute ſuchen
Stube, Kummer

und Küche möglichſt
Altwohnung, Voll-
rentner. Offert. unt.
C 1460 Geſch.

2-3-gim.-Wohng.
von kinderl. Ehepaar
eſucht, (pünktlicher
ahler, evtl. Miet-

vorſchuß). Offerten
unt. C 3358 Geſch.

Freundlich
möbl. zimmer

vermietet.
Clobicauer Str. 36p.

Freundliches
möbl. zimmer

zu vermieten.
Heine, Burgſtraße 10

Laden
mit Wohnung im
Centrum ſofort ver-
mieten und zu bez.

Roßmarkt 2.

Freundlich
möbl. zimmer

im Landhaus Leung
ſofort zu vermieten.
Wo, ſagt die Geſch.

Brauhausſtraße 10
Garage

oder Unterſtellraum
ſofort zu vermieten.
Näheres
Kl. Ritterſtraße 14 p.

4-h-Zim.-Wohng.
ſucht pünktl. Miete-
zahler per I. Nov.
Offert. unt. C 3360
Geſch.

Anzeigen im

MT.

Gründſtücksmark

Einfamilienhaus
villenartig,83immer,
2 Küchen, gr. Gart.
u. Garage i. Ammen-
dorf bei Halle für
15000 M. b. 8000 M.
Anzahlung zu verk.

n Erfolg
unt. E 7830

ditorei in Kleinſtadt
zu pachten. Offert.
unt. C 1453 Geſch.

bar. Kapital uſw.
6000. RM. bar er
ford. Erfurt Pilſe 12

Verkaufe

Bauernhaus
6 Räume. Scheune,
Stallg, Keller, Obſt-
garten, Feldkau
mögl. Preis 7000 M.
Hälfte Anzahlung.
Nähe Dürrenberg
Corbetha. Off. unt.
C 3555 Geſch.

Grundſtück

Zu verkaufen

Schöne, große

Tafelbirnen
zum Lagern z. verk.

Merſeburg,
Werderſchleuſe.

Konzertzither

und Geige zu verk.
Hatheburgſtr. 24, II

in Gernrode (Harz)
dir. am Hochwald gel.
für RM. 22000.
bei RM. 10000 An zu

Type, Baufahr und
Anfr. Gern- e Preis unt.

zahlung ſof. zu ver-
kaufen
rode, Friedrichſtr. 15

Gleichſtromnetz
gerüt

kaufen geſucht.

C 1455 Geſch.

weiße l SSS

Sträucher

verkauft.
Michaelis,

Neumark, Kolonie.

Oberförſter
ſeelenvolle, charakter-
feſte Natur, ſchlanke

mittelgroße Geſtalt,
Sehr gute alte

Geige
zu verkaufen.

Geroſtraße 23.

2 ſchwere

42 Jahre, gute Wirt-
ſchaftslage, erſehnt
wirkliche Neigungs-
ehe. Zuſchriften von

59 edelgeſinnten, haus-
fraulichen Damen,

nicht anonym, nicht

an

Deshalb schon im Herbst

Karl

100 bis 1000 Ztr-
gelbfleiſchige

Kartoffeln
zu kaufen geſucht.
Angeb. mit Preis

Mellingen Nr. 180.

poſtlagernd, unter Auch Sie schaffenLed. -Clubſeſſel S De an damit Arbeit!
wenig gebraucht beſ. Hit-Verlag, SeipzigUmſtandehalper bin. N.22, Luiſenſtr 8ptr. Haus Standuhren

abzugeben. ffun Eto Geſch Wand- und Tisch-
Gaſtwirt aufatzuhren

Witwer o. Anhang,
Konzertlokal im eig.
Grundſtück (Anhalt)
wünſcht mit Dame,
35 bis 45 Jahre be-
kannt zu werd. zw.
baldiger Heirat.
Branchekenntniſſe
nicht Beding. Auch

dlrekt von der Fabelk
im Schwarzwald,

Haus Standuhren

von R. SO.- an
Wandunhren

von Weh. S. an
ſausende von Dank-

s chrelben zufrledener
beſſere, intell. Land Jpndon Verlangen

Kunze, wirtstochter angen. reVermögenerwünſcht. neuesten Katalog Nr. 6

Diskretion zugeſich. E, LaufferAusführl. Zuſchriſten m d. m.
mögl. mit Lichtbild, Uhrenfabrik
welch. zurückgeſandt Schwenningen a. N.ßapftalſen

dem Wintergetreide nd Gr non e

[—J„
Darlehen und
Hypotheken

ür alle Zwecke, lang-
und kurzfristig durch

Richard Reißland,
Daasdort bei Buttelstedt

über Weimar. S
Kostenl. Auskunft. Keino
Wartezeit u. ohne Vor-
kosten. Rückporto beifüg.

wird,u.R8275 Geſch.

ch Neuzeitliche

BadFür Katholiken
aller Kreise
Große Erfolge
Ein heiraten
Kirchl. Silligung

Neuland-Bund 8
Leipzig C I.

Witwe, 58 Jahre,
mit eig. Heim und

r Land, ſchul-
S denfrei, wünſcht diVermiſchtes Sekamnitſchaſt ine
Rentners zwecks

Kleines Mädchen gemeinſ. Haush.
im Alter von 1 1 R 274 Vefgte nun

Schwarzwald

Wir alnd zur Annahme
von Bedarfsdeckungs-
schelnen f. Ehestands-
darlehen zugelassen,

Neuwert. Rundſchiff
Rähmaſchine

Schnellnäher, 100 M.
zu verkaufen. Offert.
unt. C 3359 Geſch

Tfſermarkt
Futterſeſte

Abſatzferkel
verkauft.

Kötzſchen 36.
Jahren, Kind achtb.
Eltern, wird von
kinderloſem Ehepaar
als Eigen gegen eine
einmalig. Abfindung
angenommen. Off.
unt. C 3352 Geſch.

Akad. geb. Kaufmann
28 Jahre, ev. großer
Natur- und Wander-
freund, 40000 RM.
vorl.Vermögen, ſucht
gutmüt.,verträglich.,
wirtſchaftl. beſ. natur
und wanderl.
Lebensgeführtin

Vermög. erwüſſcht.
Zuſchriften mit Bildunter R 8263 Geſg.

J

Jetzt

Möbel
Reinicke

Beachten Si
die wir

kaufen

An dc o
Halle (Saale) Große Klausstraße 40

die Qualitàät
Ihnen

bieten.

V

Amtlich zugelassen zur Entgegennahme

von Bedarfsdeckungsscheingen!

S
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Auto raſt in 5A.Trupp.
9 Schwerverletzte in hoffnungsloſem Zuſtand

im Krankenhaus.
Geſtern nacht gegen 22 Uhr ereignete ſich

in der Stadt Frankfurt (Oder) ein ſchwerer
Unfall. Jn den in Richtung Tzſchetzſchnow
marſchierenden Trupp 4 des SA. Sturmes
I/8 raſte ein mit 4 Perſonen beſetzter Per-
ſonenkraftwagen hinein. Es wurden insge-

9 rverletzte in das Krankenhaus
eingeliefert. Der Zuſtand der Verletzten iſt
zum Teil hoffnungslos. Der Kraft-
wagen, der ſchwer beſchädigt wurde, iſt
von er Polizei beſchlagnahmt. Jn-
ſaſſen des Perſonenwagens ſind nicht zu
Schaden gekommen. Wie das Unglück ent-
ſtanden iſt, konnte bislang noch nicht ermit-
telt werden x

Einer Meldung aus Eſſen zufolge raſte
ein Motorrad auf der Fahrt nach Rheurdt
gegen einen Baum. Dabei wurden Fahrer
und Begleiter, ein SS.-Mann und ein SA.-
WMann, getötet.

Der letzke Scharnhorſt-Appell.

Vom Stahlhelm-Preſſedienſt
wird uns geſchrieben: Ueber 2000 „Scharn-
horſt“ Führer verſammelten ſich im Rahmen
des großen Reichsführertages des Bundes
der Frontſoldaten im Konzerthaus zu Hau-
nover zum letzten Appell vor der Eingliede-
rung in die Hitler-Fugend. Nach einer Be-
grüßung durch Dr. Spott als Vertreter
des Generalinſpekteurs ſprach der thürin
giſche Ganführer Pfarrer Burgſtahler
von der Arbeit der Führer, von alle den
Aufregungen der letzten Wochen und dem
trotzdem ungebrochenen Willen zur weiteren
Arbeit am jungen Dentſchland. Jm Laufe
der Tagung betrat der Stahlhelm-Bundes-
führer Franz Seldte in Begleitung des
Generalinſpekteurs, Major a. D. v. Garnier,
den Saal, mit einem dreimaligen brauſenden

rontheil begrüßt. In etwa halbſtündiger
ede legte der Bundesführer den verſam-

melten Scharnhorſtführern die Gründe klar,
die zu der jetzigen Entwicklung und zur Ein
liederung des „Scharnhorſt“ in die Front

J. geführt haben und ſomit den erſten
Schritt zum Aufbau der deutſchen Stagts-
fjugend darſtellen. Abſchließend dankte Major
v. Garnier den Kameraden für alle inden letzten Jahren und beſonders in den
letzten Monaten bewieſene Treue und vor
bildliche Arbeit. Nach der Bekanntgabeeiniger letzter dienſtlicher Anordnungen
ſchloß dieſer kurze, aber denkwärdige letzte
Scharnhorſt-Appell.

Feuer im Warenhaus.
Rieſenbrand eines Dortmunder Warenhauſes.

Aus bisher noch nnaufgeklärter Urſache
brach am Freitag in den Vormittagsſtunden
in den Kellerräumen des großen Waren
hauſes der Firma Theodor Althoff
(KarſtadtKonzern) im Zentrum der Stadt
Dortmund ein Brand aus. Für die
Feuerwehr war es ungehener ſchwierig, an
den Brandherd heranzukommen, da das
Warenhaus in kurzer Zeit mit dichte m
Qualm angefüllt war. Der entſtandene
Sachſchaden iſt bedentend.

Das Publikum verließ bei Ausbruch
des Feuers das Warenhaus auf ſchnellſtem
Wege ohne Panik. Es brannte der
Papierkeller, wobei der benachbarte
Baumwollkeller ſtark gefährdet war
und teilweiſe in Mitleidenſchaft gezogen
wurde. Die eineinhalbſtündige Arbeit der
Feuerwehr war ſo ſchwierig, daß ein halbes
Dutzend der Feuerwehrleute, die ſich trotz der
Masken Rauchvergiftungen zuge-
zogen hatten, von der Brandſtelle fortgebracht
werden „mußten. Die Feuerwehr rettete
unter Einſatz des Lebens Perſonen, die ſehr
ſchwer rauchvergiftet waren.

Werksbrand auch bei Sioewer.
25 faft fertige Kraftwagen vernichtet.

Freitagabend kam in den Stoewer- Werken
*G., Stettin, aus noch nicht geklärter

Urſache ein Feuer aus, dem trotz außer-
ordentlich ſchnellen Eingreifens der Feuer-
wehr und der Brandwache der Fabrik ein
Teil der VLackiererei ſowie die in ihr ſtehen-
den, etwa 25 noch nicht ganz fertigen
Automobile zum Opfer fielen. Die
Feuerwehr ging mit 7 Rohren gegen den
brennenden Gebäudekompler vor, aus dem
die Flammen 20 bis 30 Meter hoch heraus-
ſchlugen. Es gelang nach etwa 18 Stunden
das Feuer zu löſchen.

Kuſt kündigt 5chulreform an.
Erklärnng des Kultusminiſters anläßlich ſeines 50. Geburisiages.

Der preußiſche Kultusminiſter Bernhard
Ruſt, der am 30. September ſeinen 50. Ge
burtstag feiert, nimmt in einem Artikel
über „Das Preußiſche Kultusminiſterium
ſeit der nationalen Erhebung“ zu den wich-
tigſten kulturellen Fragen in programmati-
ſiſcher Form Stellung. Er verweiſt zunächſt
auf die Ueberprüfung von 160000 Beamten
zur Durchführung des Berufsbeamtengeſetzes, die die Arbeitskraft
des Kultusminiſteriums in ganz beſonderem
Maße beanſpruchte. Lehrerräte wurden auf-
gelöſt. Jn die Lehrerausbildung ſoll der
SA.- Sport und der Arbeitsdien ſt
aufgenommen werden. Aus der Verbunden-
heit mit Volk und Boden auf dem Lande
ſoll nicht nur der Land-, ſondern auch der
Großſtadtlehrer ſeine Kräfte ziehen. Die
Hochſchule für Lehrerbild ung in
Lauenburg iſt für eine ſolche Lehrerausbil-
dung die erſte Verſuchsanſtalt. Nach Mög-
lichkeit ſoll jede preußiſche Provinz nach Art
der nationalſozialiſtiſchen Erziehungsanſtal-
ten in Plön, Köslin und Potsdam eine ſolche
richtunggebende Anſtalt erhalten. Der
Nationalſozialismus verſteht die griechiſch-
nordiſche Kultur gemeinſchaft ſo, daß er vom
Jugendbund und vom Geländeſport her die
Jugend gymnaſtiſch. politiſch und philo-
ſophiſch erzieht. Jn dieſer Linie liegt der
Plan eines ſogenannten 9. Schuljahres,
beſſer La nöjfahres.

Der Grundriß einerhöheren Schulen iſt im preußiſchen
Kultusminiſterium fertiggeſtellt. Auf Sie
Grunod ſchule iſt ein gemeinſamer

Reform der

Unterbanu der geſamten höheren Schulen
bis zur Quarta geſetzt mit einer Frem
ſprache, dem Engliſchen. Schon für die Ab-
ſchlußprüfung aller preußiſchen Schulen zu
Oſtern 1934 iſt Raſſenkunde und Ver-
erbungslehre zum Prüfungsfachgemacht worden. Jn der Untertertiag zweigt
ſich einzig das Gymnaſium als ſelbſtän-
diger Schultyp ab, während der Normaltyp
der höheren Schulen ſich von der Untertertia
ab durch freiere Geſtaltung in einen deutſch
kundlichen, einen fremöſprachlichen und einen
mathematiſch naturwiſſenſchaftlichen Kern
ſpaltet. Für eine preußiſche Hochſchulreform
beſtehen dieſelben Bedingungen wie für die
Schulreform. Auch hier muß aus einer
liberalen Bildungsſtätte eine volksver-
bundene Hohe v werden.
Skudentiſche Verbände huldigen Röhm
bei ſeiner Landung mit dem „Graf Zeppelin“

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ kehrte
mit den Führern der SA. und SS. von
ſeiner Jnſtruktionsfahrt nach Friedrichshafen
zurück. Bei der Landung begrüßten die
Führer der ſtudentiſchen Verbände, der deut-
ſchen Burſchenſchaften, der Verbände
der Turnerſchaft, der Deutſchen Sän-
gerſchaft, des Allgemeinen Deutſchen
Burſchenbundes und der bündiſchen
Gildenſchaften den Stabschef
Röhm uns erklärten ihm, daß ſie bereit
ſeien. ihre ganze Kraft ohne Kompromiß für
den unverfälſchten nationalſozftaliſtiſchen
Stagatsaufbau einzuſetzen.

257257 Freiwilligein4348Arbeiksvorhaben

Innere Feſtigung des Arbeiksdienſtgedantens bei ſteigenden Leiſtungen.

6 834 679 Tagewerke kennzeichnen die
Leiſtung des deutſchen Arbeitsdienſtes im
Monat Auguſt. Vergleicht man dieſe Zahl
mit der der Vormonate, die am Anfang des
Jahres rund 5 Millionen betrug, und ſtändig
bis zur jetzigen Höhe anwuchs, ſo offenbart
ſich darin bei durchſchnittlich gleichbleibender
Zahl der Arbeitsdienſtwilligen eine beacht-
liche Vervollkommnung der Leiſtungen. Zur
Zeit ſind es 257 257 Arbeitsdienſtwillige, die
in 4348 Maßnahmen der verſchiedenſten Art
eingeſetzt ſind.

Es verdient beſondere Hervorhebung, daß
die genannten Maßnahmen faſt ausſchließlirs
von geſchloſſenen Lagern durchge-
führt werden. Die mehr als eine Viertel
Million Arbeitsdienſtwilligen verteilen ſich
nach Zahl und Leiſtung mit rund 85 v. H. auf
volkswirtſchaftlich wertvolle Arbeiten:
114 000 Mann wirken in Maßnahmen, die der
Bodenverbeſſerung dienen. Jm wei-
teren Abſtand davon folgt die zweite Höchſt-
ziffer mit rund 54000 Mann, die im Dienſt
von Verkehrsverbeſſerungen durch
Straßen- und Wegebau uſw. ſtehen. 26000
Mann arbeiten in deutſchen Forſten, 17 000
im Rahmen der Stadtrandſiedlungs- und
5000 im Rahmen der Bauernſiedlungspläne.

Der übrigbleibende Hundertſatz von 15 mit
rund 36 000 Mann ſchaffen in Maßnahmen,
die der Sehung der Volksgeſundheit
und Winterhilfe ſowie verſchiedenen

nderen Zwecken dienen.

Der weibliche Arbeitsdienſt erfaßt zur
Zeit 10 111 deutſche Mädel, die die immer-

hin beachtliche Leiſtung von mehr als
271 000 Tagewerken im Rahmen der ver

ſchiedenſten Maßnahmen vollbringen.

Alle dieſe Zahlen zeigen eine fort-
ſchreitende innere Feſtigung des
Arbeitsdienſtgedankens und ſeiner prakti-
ſchen Auswirkung in Bezug auf die deutſche
Volkswirtſchaft. Sie beweiſen aber auch, daß
der Erfolg die täglich aufgewendeten Mühen

cund Opfer lohnt.
2

Das Auswärtige Amt wird in dieſen
Tagen die im Frühjahr des Jahres ein-
berufenen Anwärter für den höheren aus-
wärtigen Dienſt im Rahmen einer beruf-
lichen Ausbildung für einige Zeit den
Arbeitslagern in Oſtpreußen und der Oſt-
mark zur Dienſtleiſtung zuteilen.

Anſchlag auf Simplonexpreß.
Eiſenbahnbrücke von Komitatſchis geſprengt.

Das dritte Armeekorps in Saloniki erhielt
die Meldung, daß die Eiſenbahnb rücke
bei Miroftas über den Wardar-Fluß, fünf
Kilometer vor der griechiſchen Grenze trotz
ſtarker ſerbiſcher Grenzbewachung von Komi-
tatſchis geſprengt worden iſt. Einige
Minuten ſpäter mußte der Simplon-
Expreß paſſieren.

Hitler gratuliert dem Reichsbiſchof.
Fackelzug durch 18 000 evangel. Jugendliche.

Reichskanzler Adolf Hitler hat an den
Reichsbiſchof Ludwig Müller folgendes
Telegramm gerichtet: „Der erſten deutſchen
evangeliſchen Nationalſynode bitte ich, meinen
aufrichtigen Dank für die freundlichen Grüße
zu übermitteln. Zugleich beglückwünſche ich
Sie von Herzen zu Jhrer Berufung zum
erſten deutſchen evangeliſchen Reichsbiſchof.
Gern habe ich davon Kenntnis genommen,
daß die deutſche evangeliſche Kirche am
inneren Aufbau von Heimat und Volk treu
mithelfen wird.“ Zu Ehren des neuen
Reichsbiſchofs wurde an Freitagabend von
der Jugend Berlins ein großer Fackel-

c

zug veranſtaltet, an dem 18000 evangeliſche
Jungen und Mädel teilnahmen.

Gemälde gefunden, den Dieb aber nicht

Die Beute des Berliner Gemäldediebſtahls
in Marſeille entdeckt.

Die Marſeiller Polizei hat am Freitag
an Bord eines kurz vor der Ausfahrt nach
der Türkei ſtehenden Dampfers die
43 Gemälde entdeckt, die am 18. Sep-
tember von dem 40 Jahre alten Diener Karl
Manchen bei dem Berliner Kunſthändler
Goldſchmiöt Co. geſtohlen worden waren.
Alle Nachforſchungen der Polizei nach dem
Diebe ſelbſt ſind bisher erfolglos ge-
blieben.

Schlägermenfuren ſind ſtraffrei!

Wir berichteten geſtern bereits über die
aufſehenerregende Denkſchrift des preu-
ßiſchen Juſtizminiſters mit Vorſchlägen für
ein nationalſozialiſtiſches Strafrecht. Der
Entwurf des Miniſters Kerrl ſieht für den
Zweikampf mit blanken Waffen folgende
Neuregelung vor: Eine Beſtrafung des
Duells mit Säbel und Schlägern tritt nur
dann ein, wenn die Menſur einen töd-
lichen Ausgang hat.

nene Bücher.
Gumprecht: „Die magtſchen

er. Roman. Verlag C. Vertels-
mann in Gütersloh. 421 Seiten. Preis
gebunden 4,80 RM.).

Millionen deutſcher Soldaten erlebten das
ilige Rußland. Ruſſiſche Erde trank deutſhes Blut in Strömen, ſibiriſche Steppe er

ſtickte die Flüche der Hunderttauſende, die
hinter Stacheldraht der Hunger und Typhus
dahinraffte. Wie deutſche Würde noch vom
geringſten Koſalen mit Füßen getreten wird,
wie in ſumpfigen Wäldern die Kolonnen der
Kriegsgefangenen zähneknirſchend Sklaven-
arbeit leiſten, wo Kameradſchaft der ein
zige Lichtblick iſt und unverſtändliche Be
handlung der entwichenen Deutſchen durch
die eigenen Landsleute hinter der Front die
letzte und bitterſte Enttäuſchung, das alles
durfte n dieſem ſtarken Buche ja nicht feh
len. Aber Gumprecht iſt nicht erſtickt und
verfault in den berüchtigten Gefangenen-
lagern am wilden Baikalſee. Ein Künſtler
auge ſieht Rußland! Er hat das breite ge-
heimnisvolle Lächeln Aſiens erlebt und ſchenkt
uns jetzt Stimmungsbi.der, wie wir ſie in
ſolcher Wucht und Eindringlichkeit in der
Kriegsliteratur bisher nicht fanden. Wohl
auch nicht finden konnten, denn nur einen
Künſtler packt ſo die geheimnisvolle Magie
der ruſſiſchen Wälder; berſtend von Leben
überſchäumend, wo alle Dämonen zu Hauſe
ſind, die fürchterlichen und die gütigen.
Die Sumpfwälder, wo der alte Pan hauſt,
und die weißen Nächte, die die Seele aus
ſaugen. Wo die Wälder voll Grauen ſind,
bis es wieder blüht und ſprießt aus tauſend
toten morſchen Stämmen. So iſt Rußlands
Seele. Der Einzelne iſt nichts, ein Baum
im Walde. Ein Volk, das alle Fähigkeiten
hat vom Heiligen bis zum Verbrecher; wie
ſeine Wälder Stille und Sturm, Wildheit
und Mütterlichkeit hegen in gleichem Schoß.
Gumprecht liebt Mütterchen Rußland, auch
noch als zuletzt im Strudel der roten Herr-
ſchaft das Lächeln Aſiens zur Fratze und
Grimaſſe wird. Ja, es gibt ein ewiges
Rußland, deſſen Seele unberührt und un-
befleckt auch den Wahn des Bolſchewismus
überdauern wird. Ein ſtarkes, zeitgemäßes
Buch, das uns das drohende Rätſel Aſien
verſtehen lehrt. Den Namen Gumprecht wird
ein nationales Deutſchland ſich merken
müſſen.

Hermann Köhl „Bremsklötze weg
Das Lebensbuch eines deutſchen Fliegers.
Sieben Stäbe Verlag, Berlin.

Hauptmann Köhl, der durch ſeinen Ozean
flug im Frühjahr 1928 in aller Welt bekannt
und berühmt wurde und den wir kürzlich in
Merſeburg in mehreren Vortragsabenden
hören konnten, gibt uns mit dieſem Buch eine
fabelhafte lebendige und humoriſtiſche Schilk
derung ſeines an Erlebniſſen und Aben-
teuern reichen Lebens. Zum Flieger geboren

ſchon in der Schule und im Kadettenkorps
flog er ruhte und raſtete er nicht, bis er
es geſchafft hatte und endlich wirklich im
Flugzeug ſaß. Aber auch dann wurde er nicht
müßig, wurde bald einer der Beſten, hokte
ſich den Pour-le-merite“, wurde auf einem
Parisflug abgeſchoſſen, geriet in Gefangen-
ſchaft. flüchtete in die Schweiz, ging dann zu
den Polizeifliegern, kam zur Lufthanſa und
wurde ſchließlich mit Hünefeld und Fitzmau-
rice zum Ozeanbezwinger. Heute befaßt ſich
Hauptmann Köhl mit der Verwirklichung des
Problems des ſchwanzloſen Flugzeuges, dem
auch der Ertrag ſeines Buches zugute kommt.
Der Käufer dieſes Buches verſchafft ſich akſo
nicht nur einen ſeltenen literariſchen Genuß,
ſondern zieht auch einen Bremsklotz von dem
neuen „Nur-Flügel-Flugzeug“ fort und hilft
dadurch der Fliegerei wieder ein Stück vor-
wärts.

Walter Hege Egon von Kapherre
Deutſche Raubvögel“ mit 110 präch-

tigen Photos. (Preis Ganzleinen 4,80
Mart) Alexander Duncker Verlag, Wei
mar.

Bei dieſem Buch, das das Ergebnis der
Zuſammenarbeit zweier Männer iſt, die jeder
in ihrem Fach als Meiſter gelten, weiß man
nicht, was man mehr bewundern ſoll: die
fabelhaften Photos von Walter Hege oder
den anſchaulich und doch nicht belehrenden
Text des bekannten Tierſchriftſtellers Egon
von Kapherr. Jeder Tierfreund aber auch
jeder Freund guter Photokunſt ſollte ſich
dieſes Buch anſchaffen, das in ſeiner Art
einzigartig iſt. Eine tiefe Bebe zur Heimat,
zu Wald und Flur und ſeinen Bewohnern
ſpricht aus jeder Seite des Buches, das uns
all die Raubvögel kennen lehrt, die in
unſerer Heimat wohnen und die doch nur die
wenigſten von uns kennen. Eine ſyſtematiſche
Ueberſicht (dieſe will allerdings belehren und
tut es, weil ſie kurz und bündig iſt) rundet
das ausdrücklich für den Laien beſtimmte herr-
liche Buch ab.
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Sonnabend, 30. September 1932

2 um Wochenend:

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Kind um die alle Gasanſtall!
Als die Alle noch eine Kene war Die „Gasamazonen“ in Tätigkeit. Das kleine Haus und die Liſe.

„Man ſoll ſein Licht nicht unter denScheffel ſtellen“, ſo dachte unſer liebes, altes
Merſeburg, als es vor 67 Jahren die neue
Gasanſtalt baute. Am 28. September 1866
rückte zum erſten Male eine „Schwadron
Ulanen ohne Pferd“ mit geſchulterten
Lanzen aus ihrem Hauptquartier ab, um
Merſeburgs neues Licht leuchten zu laſſen.
Zum Angriff verteilte man ſich ſtrahlen-
förmig in die Hauptſtrahen der Stadt und
ging den neuen Gaslaternen zu Leibe, die
in der Nähe von Kreuzungspunkten an
Hauswänden angebracht waren. Aller Stra-
tegie zum Trotz eröffneten die Amazonen
mit Hilfe ihrer Lanzen das Feuer, das heißt,
ſie zogen mit einem Haken die Gashähne auf
und entzündeten das ausſtrömende Gas mit
den offenen Flämmchen, die ſich in einem
kleinen Oelbaſſin an der Siptze ihrer „Lan-
zen“ befanden.

Wurde durch einen Windſtoß das eigene
Licht verlöſcht, das der damaligen Jugend
ſicher nicht minder myſtiſch erſchien als uns
in ſpäteren Jahren, ſo mußten ſie im Schutze
der nächſten Hausecke ihr Feuer von neuem
anzünden.

Teils gegen Mitternacht, teils in früher
Morgendämmerung war die Kolonne aber-
mals auf den Beinen, um die Flachbrenner
wieder auszulöſchen. An Gasſtrümpfe oder
gar automatiſche Fernzündung war natür-
lich noch nicht zu denken.

Sobald aber Vollmond im Kalenderſtand, war arbeitsfrei. Da ſparte die Stadt
das teure Licht, auch wenn ſchwarze Wolken-
wände die Himmelslampe verbargen.

Draußen vor der Stadt, auf unbebautem
Gelände zwiſchen der neuen Bahnhofſtraße,
der Hamſtergaſſe (Dammſtraße) und dem
Sandwege (Poſtſtraße) hatte man die neue
Gasanſtalt errichtet. Jm tiefen betonierten
Waſſerbecken erhob ſich der große ſchwarze
Keſſel. Rieſige Haufen Steinkohlen waren
angefahren und tagaus, tagein erſcholl von
nun an das eintönige Schaufeln der Stahl-
ſchippen, die knirſchend in die Kohlen und
Kokshaufen hineinfuhren. Dieſes nicht ge
rade melodiſche Geräuſch hat mir ein halbes
Leben lang in den Ohren geklungen als
wohlbekannte, altgewohnte Nachtmuſik, die
tagsüber durch den Lärm der Straße ge
dämpft und erſtickt wurde. Störend nur er-
ſchien uns hin und wieder ein Brauſen und
Ziſchen, wie wenn Waſſer mit Feuer ſich
menget. Dann wurde der glühende Koks ab-
gelöſcht, und eine weiße Dampfwolke ſtieg
zum Himmel empor.

Die Wetterfahne der alten Gasanſtalt
aber war uns ein lieber, vertrauter Freund,deſſen Verluſt wir lange und ſchmerztich ent
behrt haben. Wir brauchten weder Baro
meter noch Wetteranſager aus dem Rund-
funk, an den damals allerdings noch nicht zu
denken war. Stand die Zahl 1866 auf der
Fahne in aller Deutlichkeit vor uns, dann
war Schön-Wetter in Ausſicht. Stand aber
dieſe Jahreszahl „verkehrtrum“, ſo konnten
wir uns auf allerhand Stürme und Wetter-
ſtürze gefaßt machen, und die Rheumabefalle-
nen hatten böſe Zeit.
„„An der Bahnhofſtraße wurde ein ſtatt

liches Wohnhaus für den Gasinſpektor ge-
baut, das heute als beſcheidenes Hinterhaus
ſein Daſein friſtet. An der Dammſtraße
aber entlang wuchſen eine ganze Reihe ein-
ſtöckiger Arbeiterhäuſer gleich kleinen Pilzen
gus dem Erdboden heraus, deren Höfchen
zum Teil mit dem höher gelegenen Gasan-
ſtaltsgelände durch eine Steintreppe ver-
bunden waren. Ganz putzig ſahen dieſe
kleinen Häuſer aus mit zwei Fenſtern Front
nach ber damals ſo viel tiefer liegenden
engen Dammſtraße zu. Gegenüber, am klei-
nen Damm, in dem jetzt Gaiſerſchen Grund-
ſtück, ſtand nur ein kleines ſpitzgiebeliges
Haus, in dem Torf-Weiſens wohnten. Dieſes
Gehöft beſaß große Anziehungskraft
für uns Kinder, und oft und gerne haben
wir zugeſehen, wenn in einem Viereck des
Hofes Torf getrampelt wurde. Barfüßig,
mit hochgekrempelten Hoſen und bis zum
Knie geſchürzten Röcken traten und kneteten
dort Männlein und Weiblein in dem brau-
nen Moraſte herum, aus dem dann die
früher ſo beliebten Preßſteine geformt wur-
den. Doch lange konnte die Freude des Zu-
ſchauens nie dauern, denn unvermutet er-
ſchien ſtets ein böſer Junge, deſſen Eltern
auch dort auf engſtem Raume wohnten, mit
einer Weidengerte aus dem väterlichen Ge-
ſchäft und verwichſte uns unbarmherzig,
wenn wir nicht ſchleunigſt Beine machten.
Warum? Animoſitäten, die zu tiefſt im
Menſchenherzen wurzeln!

t

Der „Alte Deſſauer“ war natürlich
auch noch ein kleines beſcheidenes Gaſthaus
und befand ſich ungefähr 20 Meter weiter nach
Norden zu, weit herausgerückt in der
Straßenfront. Daneben ſtand das drolligſte
Haus der ganzen kleinen Liliputhäuſerſchar.
Es hatte nur ein Fenſter Front, das nach
und nach infolge der mehrfachen Straßen-
erhöhungen mehr und mehr in die Erde
ſank. Tief neigte ſich das ſpitze Dach über
das kleine Gebäude, wie ein ſchützender
Schutenhut und trug als Krönungsſchmuck
einen tönernen Katzenkopf. Deruch eine win-
zige Hoftür kam man von der Straße aus
ein paar Stufen hinunter geradeaus in den
Pferdeſtall und links in das Jnnere des

Häuschens. Daneben aber führte eine Tor-
einfahrt in Straßenhöhe in den hochgelegenen
Wagenſchuppen hinein. Jn dieſem kleinen
Anweſen wohnte unler Aſchenfuhrmann
mit ſeiner ſtattlichen blitzſauberen Schweſter
und der Nichte Mariechen. Dazu gehörte
als Vierte im Bunde die treue Liſe mit Fa-
milienanſchluß. Sie war kein gewöhnlicher
Brauner, ſondern ſtand allenthalben im Ge-
ruch außergewöhnlicher Jntelligenz, obwohl
ſie nicht den Weltruf eines „klugen Hans“ be-
eß. Es war aber ack nicht ſo einfach, hier
auf engſtem Raume Pferd zu ſein. Denn
g rade wie in meines Bruders kleinem
Pferdeſtall konnte es zwar mit dem Kopfe
vroran in ſeine Behauſung eintreten, mußte
ſte aber ſtets rückwärts wieder verlaſſen in-
folge mangelnder Bewegungsfreiheit und
zunehmender Korpulenz.

Wenn es der Liſe in ihren Muſeſtunden
zu langweilig wurde, ſtattete ſi den Frauen
des Hauſes in der Küche einen Beſuch ab,
was auch nur im Krebsgange geſchehen
konnte. Nach Empfang irgend einer Lecke-
rei trabte ſie befriedigt wieder kopfwärts in
den Stall zurück.

Die ganze Woche über tat die Liſe brav
und treu ihren Dienſt als Aſchenputtel, wo-
bei der Fuhrherr ſtets in Sorge war, daß
ſein Liebling nur ja nicht überanſtrengt
wurde. Am Wochenend folgte die große
Generalreinigung. Zunächſt wurde der
Wagen ſorgfältig gewaſchen. Dann kam die
Lieſe an die Reihe. Jm Sommer wurde
ſie gründlich abgeſpült. Jn den kalten Jah-
reszeiten aber ſo lange geſtriegelt und ge
bügelt, daß ſelbſt das Pferd des Herrn Hu-
ſaren-Rittmeiſters nicht hätte mit ihr Kon-
kurrenz machen können. Aalglatt glänzte
dann das geſchniegelte Haar, die Mähne war
fein friſiert und die Schuhe friſch gewienert.

An heißen Sommerſonntagen ſtand die
Lieſe an der friſchen Luft auf dem kleinen
Hofe „und das Menſchentrio der Hausge-
meinſchaft ſetzte ſich im trauten Kreiſe um ſie
herum, um mit Ruten aus dem benachbarten
Strauchwerke verſehen, die Fliegen von dem
Verzug der Familie zu ſcheuchen. Hier war
noch echte Verbundenheit zwiſchen Menſch und
Tier!

x

Sie alle „die hier ein ſo idylliſches Leben
führten, ſind nicht mehr! Selbſt das kleine
ſchmucke Hüttchen iſt verſchwunden gleich der
ganzen Häuſerreihe. Wenn aber der Fuß
des Kenners über jene Stätte ſchreitet, er-
innert ihn ein dumpfer hohler Klang an dieſe
verſunkene Welt.

Auch die benachbarte Gas anſtalt iſt
hier verſchwunden. Als die Stadt im-
mer mehr wuchs und die Gasanſtalt auf be
ſchränktem Raume ſich in geradezu beängſtt-
gender Weiſe vergrößern mußte, kam enòdö-
lich der langerſehnte Zeitpunkt, daß hier im
nunmehr Jnnern der Stadt ihre Zeſte ab-
gebrochen wurden, und ſie hinaus verlegt
wurde vor die Tore.

Nru zwei der großen Gaskeſſelbrunnen
ſtehen heute noch auf dem Gelände und
trotzen dem Zahn der Zeit. Ueber den Bau-
ſchutt von Steinen und Teerpappe iſt Gras
gewachſen. Jnmitten der wüſten Stätte hat
ſich unſer Bürodirektor i. R. mit unendlicher
Mühe ein kleines Blumengärtchen errichtet.
Das verträumte Fleckchen Erde iſt umrahmt
von vielen Hollerbüſchen, in deren Schiw-
wekenreichtum die Stare und Weindroſſeln
augenblicklich Feſte feiern am überreich ge-
deckten Tiſch.

Delta.

M ergeburger Filmschau:

„SA.-Mann Brand“ in Merſeburg.
Der große nakionalſozigliſtiſche Film in den Kammerlichtſpielen.

Der Film iſt eine volkstümliche, mit
Münchner Humor durchſetzte, in den ern-
ſten Höhepunkten ergreifende, mitreißende
Schilderung des Martyriums der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung in einem Arbeiter-
viertel im letzten Jahr vor ihrem Sieg.

Aus dem Bild dieſer blutigen Kämpfe
ſind markante Beiſpiele herausgegriffen:
Ueberfall auf ein SA.-Lokal, Treiben im
Kommuniſtenlokal, Plünderung eines kom-
muniſtiſchen Waffenlagers, Wirkung des
Uniform-Verbots, Propagandamarſch der
Braunhemden durch eine von Fäuſten ſtar-
rende Straße im Kommuniſtenviertel, SA.-
Appell, Wahltagabend im SA.-Lokal, Hitler-
jugend auf dem Marſche durch deutſche Land-
ſchaft, Straßenkämpfe, Erſchießung eines
Hitlerjungen, Spitzelweſen, Fackelzug am
Abend der erſten nationalſozialiſtiſchen Ka-
binettsbildung, beginnende Gleichſchaltung.

Dieſe Einzelbilder, die mit einem ſtar-
ken Aufgebot an SA.-Leuten einerſeits, kom
muniſtiſch angezogener Komparſerie anderer-
ſeits vom Regiſſeur Seitz ſachkundig inſze-
niert ſind, gliedern mehrere in die Familien-
zuſammenhänge geſtellte Einzelſchickſale. Das
wichtigſte davon iſt das des SA.-Mannes
Brand, der zwiſchen einem ſozialdemo
kratiſchen Vater und einer verſöhnlichen
Mutter, in treuer Freundſchaft mit einem
Hitlerjungen aus einer andern Familie des-
ſelben Hauſes nud in Fühlung mit dem im
Ausdruck ſeiner nationalen Geſinnung unter
der Pantoffelherrſchaft ſehr behinderten
Hausbeſitzer, in inniger Kameradſchaft mit
den SA.- Kameraden für die Bewegung Blut
und Leben einſetzt.

Eine junge Kommuniſtin, die den SA.-
Mann liebt, bahnt ihm die Wege zur Spivo-
nage in ihrem Lager. Das kommuniſtiſche
Lager iſt mehr ſchematiſch und ohne Durch-
führung zuſammenhängender Einzelſchickſale
heraus gearbeitet. Etwas ſchärfer iſt nur die
Kommuniſtin nud ein Sowjfjetagent gefaßt,
der allerdings trotz ſeiner Routine ſchließ-
lich von dem SA.-Mann hereingelegt wird.

Während der SA.-Mann Brand, dem
Heinz Klingenberg ſeine ideale nordiſche Er-
ſcheinung, ſeine ſchöne Männlichkeit gibt, mehr
auf der Linie eines geraden jugendlichen Ty-
pus ohne jede Kompliziertheit gehalten wird,
ſind drei Geſtalten, nämlich der Hausbeſitzer,
dann der Sozialdemokrat, der ſpäter Nativ-
naliſt wird, und der Hitlerjunge mit be-
ſonderer Wärme und menſchlicher Rundung
herausgeſchält.

Hier hat der Film neben ſeinen großen
repräſentativen und aufklärenden, neben ſei-
nen Werten als Denkmal für den unbekann-
ten SA.-Mann beſondere künſtleriſche, erzäh-
leriſche Werte. Otto Wernicke, als Vater
Brand ein Charakterſpieler von ſeltenem ge-
ſtalteriſchem ormats, ſteht hier an der
Seite der ſo filmfähigen Eliſe Aulinger im
Vordergrund des dichteriſchen Jntereſſes. Otto
Stöckl der gütige Pantoffelheld mit dem gol-
denen Münchner Herzen, erobert ſich alle Her-
zen vor allem aber wird Rolf Wenkhaus
als tragiſcher Hitlerjunge, ein herzzerreißen-
des Opfer des Rotmords. den Beſuchern die-
ſes Films unvergeſſen bleiben. Hedda Lem

bach iſt eine rührende Mutter, Helma Rückert
und Magda Lena ſtellen ihre weniger ſym-
pathiſchen Gegentypen.

Auf der kommuniſtiſchen Seite hat Max
Weydner ſein verwegenes Geſicht und ſeine
eigenartige Sprechweiſe mit großem Geſchick
der Schilderung eines Sowjetagenten dienſt
bar gemacht. Fritz Greiner, Otthein Haas
und Adolf Lallinger bleiben ſchematiſche Ty-
pen, Vera Lieſſem macht aus ihrer ergiebi-
geren Rolle mancherlei.

So wird der Film von Franz Seitz, der
damit als ausgeſprochener Begabung auch
für ernſte, für nationale Tonfilmthemen er
weiſt, dem deutſchen Publikum, vor allem dem
mit dem blutigen Klaſſenkampf eindrucksvolle
Aufklärung ſein über das langjährige wei-
ten Kreiſen unbekannte Opfertum der Vor
kämpfer eines neuen Deutſchland.

„595. Eisberg“

Lichtſpielhaus Sonne.
Die Filme Arnold Fancks ſind Tra-

dition geworden. Das Publikum wartet ge-
ſpannt von einem zum anderen. Geſpannt
und mit immer höher geſpannten Erwartun-
gen. Und dieſe Friva rungen werden von
mal zu mal nicht nur nicht enttäuſcht, ſon-
dern ſogar noch übertroffen. Die Arnold
Fanck-Filme ſind eine Marke, unverwechſel-
bar mit anderen Filmen. Es muß feſtgeſtellt
weröen: wer auch immer in dieſem Film
mitgewirkt hat, vom Regiſſeur bis zum letz
ten Kameramann, von Leni Riefenſtahl bis
zur kleinſten Nebenrolle, ihnen allen gehört
ſchon Anerkennung und Dank dafür, daß ſie
das Wagnis dieſes Films überhaupt über-
nommen haben. Wir alle wiſſen es ja, und
wir haben es in vielen Berichten von der
Grönland- Expedition geleſen, die zur Schaf-
fung dieſes Films notwendig war, wie viele
Gefahren zu umgehen und zu beſtehen wa-
ren, und daß es mehr als einmal nötig
war, auch in Wahrheit gefährliche Situatio
nen auf ſich zu nehmen. Film wurde hier
zur Wirklichkeit. Schauſpieler zu Menſchen,
die ſie darſtellen ſollen.

Die entſcheidende Rolle des Brand wird
von Sepp Riſt ſehr männlich und ruhig dar
geſtellt. Udet fliegt ſchlechthin begeiſternd.
Leni Riefenſtahl, die vortrefflich ausſieht, iſt
knapp, ſachlich, beinah männlich. Jn kleine-
ren Rollen ausgezeichnet Holsboer, Walter
Riml und Gibſon Gowland. Die Muſik be-
ſorgte geſchickt Paul Deſſau, nur etwas
laut!

Einige Szenen wirkten ſehr ſtark. So der
großartige Fluchtverſuch Riſts von Eisſcholle
zu Eisſcholle. Die große Wirkung geht von
der großen Kuliſſe aus, von der Welt in
Schnee und Eis, von den niederſtürzenden
Gletſchern, von einer Sturmnacht in nor-
diſchen Gewäſſern, von jedem einzelnen der
vielen tauſend Bilder die an, unſerem ſtau-
nenden Auge vorüberziehen, die uns immer
wieder erblaſſen machen, die uns mehr be-
eindrucken, als menſchliches Spiel es ir-
gendwie und irgendwann könnte.

gesfragen.

Uummer 229

Hiklerjugend im neuen Heim.
Während des Sommers machte ſich der

Raummangel, der durch das erfreuliche An-
wachſen der Hitlerjugend entſtanden war,
noch nicht ſo bemerkbar, da die einzelnen
Scharen das ſchöne Wetter ausnutzten und
ihren Dienſt ſtets im Freien abhielten. Jm
kommenden Winter dagegen wäre der bis-
her zur Verfügung ſtehende Raum zu klein
geworden. Dieſem iſt dadurch abgeholfen
daß die Räume im Kloſter reſtlos der HJ.
zur Benutzung übergeben wurden.

Jede Schar hat nun ein eigenes Zim-
mer, das von künſtleriſch veranlagten
HJ.- Kameraden mit Bildern des Führers
und der Bewegung ausgeſchmückt wurde.
Außerdem ſteht jedem Jungen das Leſe-
zimmer offen. Hier kann er die aus-
liegenden Zeitungen leſen und die gute, aber
noch kleine Bücherei benutzen, die im Laufe
der nächſten Zeit ausgebaut werden ſoll. Eine
ſtändige Wache wird für Zucht und Ordnung
ſorgen. Somit kann alſo während des Win-
ters die nationalſozialiſtiſche Jdee durch
gründliche Schulung vermittelt werden, damit
ſie mit dem im Sommer erlernten Sport zu
einem einheitlichen Ganzen vereinigt wird.

Verſammlung der Hansbeſitzer.

Der „Haus- und Grundbeſitzer-
verein, Stadt- und Kreis Merſe-burg e. V.“,ruft ſeine Mitglieder zu einer
Verſammlung auf, die am Mittwoch, den 18.
Oktober, pünktlich um 20 Uhr im großen
Saal des „Kaſino“ ſtattfindet. Allen Mit
gliedern wird das Erſcheinen zur Pflicht
gemacht; denn es iſt folgende wichtige Ta
gesordnung zu erledigen: Nach der Be
grüßung und Eröffnung erfolgt die Verleſung
der letzten Niederſchrift. Dann wird Herr
Pfeiffer über „Raſſenhygiene und
Nationalſozialismus“ ſprechen.Beſonders wichtig erſcheint die dann folgende
Ausſprache über den jetzigen Stand der
Miete rſchutzge ſetzgebung über das
Steuerweſen und andere ſpruchreife Ta-

Darauf ſollen Anträge, Mittei-
lungen und Wünſche bekanntgegeben werden.

Nachrichten aus Meuſchau.

Der Amts- und Gemeindevorſteher in
Meuſchau hat an die Einwohner die Bitte
gerichtet, am Erntedankfeſt, ſowie am Tage
des Geburtstages des Reichspräſidenten
zu flaggen. Weiter iſt bekannt gegeben,
daß die Ergänzungsfleiſchbeſchau im Kreiſe
Merſeburg durch Veterinärrat Dr. Meyer
ausgeführt wird. Dr. Meyer iſt unter Nr.
2534 (Stagtl. Veterinär-Unterſuchungsamt)
fernmündlich zu erreichen.

Wenn der Venkilakor bricht

Pech hatte geſtern nachmittag ein Auto,
fahrer aus Lochau an der Faſaneriebrücke.
Während der Heimfahrt gab es plötzlich einen
lauten Knall, ſo daß der Fahrer ſein Fahr-
zeug abbremſen mußte. Eine genaue Un
terſuchung ergab einen Bruch am Ventilator
Erſt nach längerer Zeit konnte der Schaden
gen und der Fahrer ſeine Fahrt fort-
etzen.

Ein Kraftrad kommt zu Fall.
Geſtern gegen 18,30 Uhr kam ein Motor-

radfahrer in angetrunkenem Zuſtand die Wei-
ßenfelſer Straße herunter. An der Ecke
Weißenfelſer Naumburger Straße ſtreifte
er die Bordkante und kam zu Fall, wobei
ſein Sozius unter das Rad zu liegen kant.
Er wurde bewußtlos auf einer Bahre von
Hitlerjungen zu einem Arzt und dann ins
Krankenhaus gebracht. Ein Polizeibeamter
nahm die Perſonalien auf und ſtellte das
Rad ſicher.

Silbernes Geſchäftsjubiläum.

Am 1. Oktober kann der allſeits bekannte
Kürſchnermeiſter Karl Köppe, Gotthard-
ſtraße, ſein 25. Geſchäftsjubiläum begehen.
Am 1. Oktober 1908 übernahm Herr Köppe
das Geſchäft von Richard Hippe. Jn den
25 Jahren erwarb ſich der jetzige Geſchäfts
inhaber einen großen Kundenkreis und er-
freut ſich allgemeiner Beliebtheit. Wir wün-
ſchen dem heimiſchen Unternehmen und ſei-
nem Jnhaber weiteres Wohlergehen.

Oktoberfeſt im Ratskeller
Trotz der wirtſchaftlichen Not hat ſich unſer

rühriger Ratskellerwirt Hermann Ryſſel,
entſchloſſen, das allen Merſeburgern aus den
Vorjahren beſtens bekannte Oktoberfeſt ab
30. September zu veranſtalten. Für Stim
mung und Humor wird Fritz Thi ery mit
ſeiner echten Bayer Kapelle ſorgen. Beſtens
gepflegte Biere, ſowie bayriſche Spezialgerich-
te ſtehen für das leibliche Wohl der Gäſte
bereit. Da auch ſonſt wieder umfaſſende
Vorbereitungen getroffen ſind, werden alle
Beſucher des hiſtoriſchen Ratskeller auch wäh-
rend des diesjährigen Oktoberfeſtes voll auf
ihre Koſten kommen.

Feuerwerk auf dem Nulandtplatz.
Am Sonntag, den 1. Oktober findet zum

Oktoberfeſt auf deum Nulandplatz ein großes
Feuerwerk ſtatt, dem die Aufſichtsbehörde
entgegenkommenderweiſe ihre Genehmigung
nicht verſagt hat.
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Venes vom KReichsluffſchußverband.

Wie uns die Ortsgruppe des Reichsluft
ſchutzbundes mitteilt, hat die Anmeldung von
Mitgliedern die Zahl 1000 überſchritten.
Dies iſt ein Zeichen dafür, daß ein Teil
der Bevölkerung Merſeburgs erkannt hat,
wie nötig ein Schutz der Bevölkerung gegen
Luftangriffe geworden iſt. Aber trotzdem feh-
ben bei den Anmeldungen noch viele Bürger,
von denen man erwarten müßte, daß ſie
dem Luftſchutzgedanken volles Verſtändnis
entgegen brächten und daß ſie in der Lage
ſind den geringen Jahresmitgliedsbeitrag von
1 Mark zu zahlen.

Der Reichsluftſchutzbund, Ortsgruppe Mer-
ſeburg, weiſt noch einmal darauf hin, daß
die Einzeichnungen zur Mitgliedſchaft bei
allen Banken, Sparkaſſen und den Geſchäfts
ſtellen der Merſeburger Zeitungen erfolgen
können. Ein jeder möge ſich noch einmal vor
Augen führen, daß

Luftſchutz Selbſtſchutz

dedeutet. Gleichzeitig weiſt die Orts-
gruppe darauf hin, daß der RLB. eine
Bundesnadel herausgebracht hat. Die Nadel,
die in der Geſchäftsſtelle der
zur Anſicht ausliegt, koſtet 0,50 Mark und
iſt im freien Handel nicht käuflich. Mit-
glieder, die ſich ſchon in Beſitz des Mit

liedsausweiſes befinden, können die Bun-
snadel bei der Geſchäftsſtelle Altes Rat-

e mr Mrube beſtellen. Geſchäftszeit 11 bis
r.

Kurszektel der Hausfrau.
Es koſteten: Aepfel 8—-25; Birnen 5--15;

Bohnen 15—-2;5 Butter 70—-75; Blumenkohl
30-40; Zitronen 5; Eier 11; Molkereibutter
70--78; Kartoffeln 3; Pfeffergurken 20—-30;
Senfgurken 10 Pfd. 120; Kohlrabi 4 Stck. 10;
Sellerie 2 Stück 25; Preißelbeeren 28—-30;
Käſe 8--12; Möhren 15; Matz 20—-25; Pfir-
ſiche 30; Pflaumen 3 Pfund 20—-25; Rot-
kohl 8—-10; r. Rüben 10; Salat 5--8; Spinat
2 Pfund 25; Tomaten 10; Tauben 55--65;
Wirſing 10; Zwiebeln 6—-8; Pfifferlinge
50——60; Perlzwiebeln 50; Roſenkohl 25--30;
Weintrauben 30—-40; Radieschen 5; Tauben
Weintrauben 30--40; Radieschen 5; Gans
Pfd. 80; Ente Pfd. 85; Rebheühner 100.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 35; ger. Heringe 2 Stück 25;
Filet 50; Goldbarſch 30; Kabeljau 30; Schell-
fiſch 40; Seegal 40; Seelachs 30; Schweinsfiſch
55; Makrelen 30; Matjesheringe 12, See
zunge 50; Scholle 40.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Stahlhelm B. d. F., Drtsgruppe Merſeburg:
Am Sonntag, den 1. Oktober, Ernte-

dankfeſt beteiligt ſich der Stahlhelm am
Gottesdienſt. Antreten um 8,30 Uhr
Uauf dem Nulandtplatz.

Am Montag, den 2. Oktober abends
8 Uhr nimmt der Stahlhelm an der von den
Kriegervereinen in den Gotthardſälen ver-
anſtalteten Feier aus Anlaß des Geburts
tages des Herrn Reichspräſidenten teil. An-
zug: Kluft. Eintritt 30 Pfg. Antreten 7,45
Uhr Steinſtraße.

Bund Königin Luiſe (Jugendgruppe): Am
Montag, den 2. Oktober, abends 8 Uhr im
„Schützenhaus“ Spiel- und Volkstanzabend.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht!

Marineſturm Merſeburg. Alle ehemaligen
Angehörigen der Marine, auch wenn ſie SS.,
SA. nud Stahlhelm-Angehörige ſind und
ſolche iungen Leute, die ſich an einem Ma-
rineſturm der SA. in Merſeburg beteiligen
wollen, werden gebeten, ihre Anſchrift ſowie
Alter, Dienſtzeit und Dienſtgrad umgehend
an Kamerad Schweers, Leuna, Theodor
Körnerſtraße 10, mitzuteilen.

Bund Königin Luiſe. Dienstag, den
3. Oktober, Teilnahme an der feierlichen Ver-
pflichtung der Ortsgruppe Knapendorf. Ab-
marſch: 19 Uhr ab Hotel „Zu den drei
Schwänen“, Lauchſtädter Straße. Mitt-
woch, den 4. Oktober, Ausflug der Korn-
blümchengruppe nach der „Faſanerie“. Ab-
marſch: 14 Uhr ab König Heinrich-Denkmal.
re Beteiligung an beiden Veranſtaltungen
erbeten.

Veranſtaltungen in Merſeburg.
Für die ganze nächſte Woche ladet der

Wirt des Reſtaurants „Hohenzollern“
zum „Winzerfeſt“ ein. Jm Kaffee Schmied
erfolgt nach Auflöſung des Feſtzuges die
Radivübertragung der Feierlichkeiten auf
dem Bückeberg. Heute abend gibt die Ka
pelle Berg im Stadtkaffee ihren Ehren- und
Abſchiedsabend, da ab 1. Oktober die Ka-
pelle Theo Kehl gaſtieren wird. (Siehe An
zeigenteil).

Techniſche Nothilfe.
Am Sonntag vormittag um 9 Uhr An-

treten aller Abteilungen zum Kirchgang im
Hof der Altenburger Schule; Uniform an-
zichen.

In der Schule.
Der Lehrer findet im Schulbuch einesacht

jährigen Schülers einen Zettel, auf dem
die Namen von ſieben dchen riebenſtehen. Auf die Frage, was e h

lle, erhält er die Antwort9 alte och verhauen v

Ortsgruppe

Merfeburgee Tageblatt (Kreisblatt) Sonnabend W Sept
der Theaterverein

ſcheint der Merſeburger Theaterverein im
neuen Gewande; er iſt Deutſche Bühne“
geworden. Die Ziele dieſer Organiſation
ſind bekannt. Es gilt die Pflege volks- und
wurzelechter deutſcher Kunſt, die Gemein-
ſchaft zwiſchen Zuhörer „Bühne und Dichter,
kurz die Volksgemeinſchaft, aus der das
deutſche Kunſtwerk erwachſen iſt und in der
das Kunſtwerk nachempfunden werden und
ſich künſtleriſch und erzieheriſch auswirken
ſoll. Die deutſche Bühne iſt mit dem
„Kampfbund für deutſche Kultur“ eng ver-
bunden. Der Kampfbund verfolgt noch um
faſſender auf allen Gebieten deutſcher Kultur
die gleichen Ziele.

Die Erreichung des großen Erziehungs-
ideals hängt aber von gewiſſen materiellen
Vorausſetzungen ab. Da iſt vor allem die
Raum- und. Preisfrage. Wie überall
im deutſchen Volk ſtoßen ſich auch hier die
deutſchen Dinge hart im Raum. Große Ge-
meinſchaften ſetzen große Säle voraus, die
entſprechend dem Gemeinſchaftsgedanken in
der Hauptſache aus einem gemeinſamen
Parterre zu beſtehen haben. Solche Säle
müſſen wohl in den meiſten Städten erſt ge-
baut werden. Aber bis dieſe Möglichkeit
bei Beſſerung der Wirtſchaftslage geſchaffen
iſt, dürfen wir nicht üntätig ſein, um Platz
zu machen auch für größere Maſſen und für
minderbemittelte Volksgenoſſen.

Die Deutſche Bühne in Merſeburg iſt von
Anfang an beſtrebt geweſen, dieſe Frage ſo
qut wie möglich zu löſen. Sie fühlt aber jetzt
die dringendſte Notwendigkeit, der Löſung
der Raumfrage näherzutreten. Der The-
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Winterhilfswerk 1933/34 einbezogen.

1. Die verſchämten Armen.

1933/34 zn ſtellen.

Wiſſen zu beantworten.

Der Himmel im Oktober.
Der lichte Tag nimmt nun mit einer

Schnelligkeit ab, daß jedem des Winters
Nahen ſchon dadurch zum Bewußtſein kommt.
Geht die Sonne zu Anfang Oktober noch
5 Uhr 59 Minuten auf, ſo geſchieht dies am
31. Oktober beinahe eine Stunde ſpäter:
6 Uhr 53 Min. Dagegen geht die Untergangs-
zeit unſeres Tagesgeſtirns von 5.39 auſ
4.33 zurück. Am 23. Oktober tritt die Sonne
in das Sternzeichen des Skorpions.

Der Mond verändert ſich in vier Haupt-
merkmalen, zeigt am 3. Oktober Volimond,
am 11. letztes Viertel, am 19. Neumond
und am 25. erſtes Viertel.

Von den Planeten iſt zu bemerken: Der
Merkur iſt während des Monats unſichtbar,
ſelbſt auch zur Zeit der größten öſtlichen
ort die am 28 d.

im neuen Gewand
Deutſche Bähne“ und „Kampfbund für deutſche Kullur“ Hand in Hand.

aterſaal im „Union-Theater“ reicht für die zu
erwartende Beſucherzahl nicht aus. Es wurde
ſchon früher angedeutet, daß die Zuſchauer-
fläche durch Errichtung einer Galerie er-
weitert werden ſoll. Die Mittel für dieſe
Arbeiten ſind im Gange. Durch dieſe Ga-
lerie kann nicht nur ein größerer Mitglieder-
zuwachs untergebracht werden, es beſteht viel-
mehr auch die Möglichkeit, Plätze zu einem
geringeren Preiſe von etwa 50 bis 70 Pfg.
der Jugend und der minderbemittelten Be-
völkerung zur Verfügung zu ſtellen. Die
Jugend darf auf keinen Fall unſerer
Bühne fernſtehen. Die Deutſche Bühne hat
daher für ſie eine Jugendbühne ge-
ſchaffen, die beſondere Jugendvorſtellungen
bringen wird.

Jn Merſeburg iſt an die Aufführung fol-
gender Stücke gedacht worden: „Die Ni-
belungen“ von Hebbel, „Jugend von
Langemarck“ von Zerkaulen, „Der Volks-
feind“ von Jbſen, „Schlageter“ von Hans
Joſt.

Es wird erwartet, daß dieſe Bemühungen
der Deutſchen Bühne zu einem Zuſtrom füh-
ren, der die Deutſche Bühne nud den
Kampfbund wiederum in die Lage verſetzt,
an der großen Gemeinſchaftsarbeit für deut-
ſche Kunſt teilzunehmen und zu ſeinem Teil
zur Verſchmelzung weiter Kreiſe zu ein
heitlichem Fühlen und Wollen beizutragen.

Alle Mitglieder der Deutſchen Bühne
aber, die alten und die neuen, werden hier-
mit gleichzeitig aufgefordert, ſich dem „Kampf-
bund für Deutſche Kultur“ anzuſchließen,
von dem die Deutſche Bühne ein Teil iſt, und
die Gründungsverſammlnug am 4. Oktober
im Domgymnaſium zu beſuchen.

MEEEXDGEC., BI
Aufruf!

Jn den letzten Jahren war die Furcht vor dem Winter in allen Volkskreiſen
das dräuende Geſpenſt des ganzen Jahres.

In dieſem Winter ſoll nach dem Wunſch des Führers
kein Volksgenoſſe hungern oder frieren.

Hilfsbedürftige, die bereits von den Bezirksfürſorgeverbänden unterſtützt wer-
den, wie Wohlfahrtserwerbsloſe, Kleinrenter, Sozialrentner, Kriegsbeſchädigte,
Kriſen- und Arbeitsloſen-Unterſtützungsempfänger uſw. ſind ohne weiteres in das

Darüber hinaus ſollen aber vor allem auch berückſichtigt werden:

2. Die Kurzarbeiter, deren Einkommen oder Verdienſt nicht höher iſt als
die Unterſtützungsſätze der öffentlichen Wohlfahrtsſtellen.

3. Alle diejenigen Volksgenoſſen, bei denen ein beſonderer Notſtand vor-
liegt, d. h. die den nötigen Lebensbedarf für ſich und ihre unterhal-
tungsberechtigten Angehörigen nicht oder nicht ausreichend aus eigenen
Kräften und Mitteln beſchaffen können und ihn auch nicht von anderer
Seite, insbeſondere von Angehörigen, erhalten.

An alle diefe Volksgenoſſen
im Gau Halle- Merſeburg ergeht daher die Aufforderung, einen Antrag auf Ge-
währung einer Unterſtützung durch das Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes

Die Ausgabeſtellen für die Antragsformulare werdeu durch die Kreisführer
bekannt gegeben. Die geſtellten Fragen ſind wahrheitsgetreu und nach beſtem

Sspäteſter Ablieerungskermin der ausgefüllten Ankragsformulare iſt
Mittwoch, der 4. Oktober 1933. Später eingehende Anträge können

nicht mehr berückſichtigt werden.
Naumburg a. S., den 27. September 1933.

Heil Hitler
Uebelhoer, Landes- und Gauführer des Winterhilfswerkes 1933/34.

Unter Bezugnahme auf vorſtehenden Aufruf gebe ich bekannt, daß die Aus-
gabe und Annahme der Antragsformulare erfolgt in Merſeburg, Rathaus.

Merſeburg, den 28. September 1933.

Heil Hitler
gez. Dr. Kaminsky, Kreisführer des Winterhilfswerkes 1933/34.
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zu beobachten und geht zu Beginn d. M. 1
Stunde nach der Sonne unter. Jm Laufe
d. M. nimmt ihre Sichtbarkeitsdauer um
e Stunde zu. Der Mars ſteht im Stern-
bild Skorpion und iſt nach Eintritt der
Dämmerung reichlich Stunde lang im Süd-
weſten zu beobachten. Um die Monatsmitte
zieht er etwa 5 Grad nördlich an dem
rötlichen Stern Antares vorüber. Der
Jupiter wird erſt nach dem 10. d. M.
am Morgenhimmel ſichtbar. Am 15. geht er
nahezu genau im Oſten 11 Stunde vor der
Sonne auf. Dagegen der Saturn wird
nach Eintritt der Dämmerung im Südoſten
ſichtbar. Am 15. ſteht er um 128 Uhr abends
genau im Süden 20 Grad hoch.

Nicht mehr ſo warm.
Aufziehende leichte Bewölkung, in den

M. eintritt. Mittagsſtunden nicht mehr ſo warm wiem im Sihweſten bisher

Der ewige Bauer.
Skizze von Heinrich Kruſe.

Der Hamerhof liegt abſeits der Straße
Tief geöuckt ſind Haus und Stallungen. Alte
Eichen wachen über den Hof. Fünf Jahr-
hunderte und länger. Jrgendeiner aus dem
Geſchlecht pflanzte bei der Geburt des Soh-
nes die erſte Eiche, bei dem zweiten wieder
eine, und ſo fort. Kinder und Enkel taten
das gleiche. So ſteht ein Eichenhain, vomr
Eichenbäumchen bis zum knorrigen ſtarken
Baum um den Hof. Die Sage webt um die
Bäume, und jeder hat ſeine Geſchichte nach
dem Schickſal deſſen, für den ſie gepflanzt.
So leben die Altvordern immer in de
Jugendö, denn von klein an waſchen ſie mit
den Kindern auf. Ein jeder Baum hat
ſeinen Namen erhalten, denſelben, den der
Hamer bei der Taufe empfing.

Sonöerbar iſt der Hof überhaupt.
Hinter dem Wohnhaus liegt ein Hügel

ſchlechteren Landes. Trotz des Bodens tſt
hier die Frucht die beſte. Jm Schoße der
Allmutter ruhen hier die toten Bauern aus.
Von dem, der die erſte Eiche pflanzte, der
auch Schwert und Pflug vertauſchte, bis zum
letzten, den man erſt kürzlich begrub. Ganz
tief bettet man ſie hinein, damit nichts mehr
ſie von der Erde entfernen kann. „Von Erde
biſt o genommen, zu Erde ſollſt Du wieder
werden.“

Ueber ſie hinweg zieht der Pflug. Sie
hören das Schnauben des Pferdes, das Knir-
ſchen des Lederzeuges, das Klappern des
Pfluges und das Rufen der Enkel. All die
Jahrhunderte hindurch bleiben ſie ſo auf
ihrer Scholle. Sie brachen einſt die Erde
und taten das Korn hinein, ſchnitten dte
Halme und fuhren die Ernte heim. Sie hören
im Grabe das Sirr der Senſe und derSang der Mägde und Knechte. Sie pflüger
ſäen und ernten.

Jhr Leib ſegnet den Acker.
Tafeln zu ihrem Gedächtnis

dem Gottesacker an der Kirche. Mit der
letzten Garbe Korns, die aus ihrem Leibe
wuchs, ſchmückt der Enkel die Tafeln; denn
der g. eines jeden gibt dem Felde nene
Kraft.

Auf dem Elternacker, wie ſie es nennen,
wird am meiſten gearbeitet. Sie haben das
Gefühl, und ſie ſagen es immer wieder, daß
die unter der Erde ihre Hände führen und
die Arbeit mittun. So ſpornen ſie ſich an,
die Toten, die Lebenöen.

Jeöer, der vom Hof in die Fremde zi
nimmt von dieſem Stück ein Tüchlein
mit. Bei ihm iſt die Heimat immer
überall. Der Aelteſte bekommt Haus und
Hof. Die anderen gehen über die Lande umd
bauen neu auf. So ſind viele über die deut
ſchen Gaue aus dieſem Hof gewandert. Sie
wurden anderswo Bauern, fern vom Väter-
boden. Jm Tode kehrten ſie zurück, denalten Acker neu zu ſegnen.

Das Korn rauſcht, der Wind ſpiekt.
Hinter jedem, von deſſen Stirn der

Schweiß der Arbeit auf die Erde tropft, geht
der ewige Bauer.

ſtehen auf
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Kleine Handgriffe.

Wenn es auf den Herbſt zugeht, laſſe ich
es mir nicht nehmen, mit dem Oelkännchen
durch die Zimmer zu ſchlendern und die
Türen zu ſchmieren. Verſtehen Sie: rich-
tig ſchmieren, nicht ſo, daß das dünne
Oel an der Farbe hinunterläuft. Die kleine
Wohltat für die Schlöſſer muß man mit
Ruhe und Sachkenntnis ausführen. Jch
nehme den Schlüſſel heraus und fette ihn
ein. Dann kommt die innere Feder dran,
Schnapper, Riegel, Klinke und alles. Es
wird ſolange geölt, bis nichts mehr kreiſcht
oder hakt. Dann mache ich die Tür ein
paarmal auf und zu, gebe den Angeln ihre
paar Tröpfchen Zufriedenheit und es geht
wie in Butter.

Die kleine Mühe verlohnt ſich. Nichts
iſt häßlicher, als wenn die Türen quietſchen
und der Schlüſſel ſich im Schloß ſchwer her-
umdödreht. Die halbe Stunde iſt gut ange-
wandt; es reicht bis zum Frühling, aber da
muß es wieder gemacht werden. Dann
hole ich mir etwas Kitt und ſehe die Fenſter
nach. Die Lücken werden abgedichtet; zu
leicht frißt ſich der Regen in morſche Stellen
ein. Dann mag Winterregen und Schnee
kommen; ſie müſſen unverrichteter Sache
umkehren.

Jch habe manchen Tadler, der dieſes Tun
nicht verſteht. „Es iſt doch gar nicht Jhr
Haus“, wird mir geſagt. Mein Haus iſt es
nicht, aber meine Wohnung, und ich
würde mein Jntereſſe ſchlecht verſtehen, wenn
ich nicht mit dazu täte, daß alles in Ord-
nung bleibt. Es gehört für mich zu dem
unbeſchreiblich ſchönen Gefühl der Sicher-
heit vor Herbſt und Winter, wenn man beim
Nahen der Stürme und Regengüſſe ſagen
kann: mag kommen was da will, die Feſtung
iſt wohl verwahrt, wir halten durch.

Man ſollte ſich auch nicht zu fein dünken,
gelegentlich einen Hammer mit Nägeln zu
ergreifen und ſo Keller und Boden einen
Beſuch zu machen. Hier oder da will eine
Latte befeſtigt ſein; es macht doch Spaß, mit
am Werke zu ſein, wenn etwas erhalten
werden kann. Der Menſch lebt doch ſchließ-
lich nicht nur für ſich, ſondern auch in ſeiner
Umgebung für andere, und wenn ich die
Gartenlatte annagele, durch die immer die
Katzen ſchlüpfen, dann mache ich ſchließlich
doch vielleicht jemanden eine Freude, auch
wenn er mir nichts davon ſagt. Muß man
immer auf einen Dank warten?

e
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Jhre Verlobung
beehren ſich anzuzeigen

Theodora WDalbe
Walter Görner

Gerſtewitz Göhligtzſch
C NnNnmngganſgondnnd n mnſgnnmn nnd nnd nnd

Todesfälle

Bad Dürrenberg
Karl Müller. Penſionär, Beerd.
2. Oktober, 15 Uhr

Leipzig

Laura verw. Hans geb. Buſch
94 Jahre, Beerdig. 2. Oktober
14 Uhr, Südfriedhof
Karl Richard Schilbach. 72 J.,
Beerdig. 2. Oktober, 11.30 Uhr,
Südfriedhof
GuſtavSoelter, Lokomotivf. i. R.,
Beerd. 2. Oktober,
Südfriedhof
Paul Launicke, 47 J. Beerd.
2. Okt., 10.30 Uhr, Südfriedhof
Albert Genthe, Walermeiſter,
68 Jahre, Beerdig. 2. Oktober,
14.30 Uhr, Südfriedhof

13.30 Uhr,

Goltesdienſt. Anzeigen
Sonntag, den 1. Oktbr. 1933 (16. n. Trinit.)

ErnteDankfeſt.
Kollekte: Zur Abhilfe dringender Notſtände
in der Kirche.

Es predigen
Dom 9.30 Uhr, Studentenbfarrer Lie.

Michel- Halle. (Amtswoche Sup. Kramm).
Anſchließend Beichte u. heiliges Abendmahl,
Sup. Kramm.

Stadt 9.30 Uhr, Paſtor Riem. Jm Anſchluß
Beichte und Feier des heiligen Abendmahls.
Mittwoch, 20 Uhr, Familienbibelſtunde An
der Geiſel 5. Freitag, 20 Uhr, Kirchenchor
An der Geiſel 5, Lehrer Buſch.

Chriſt- Kapelle 9.30 Uhr Erntedankfeſt,
Paſtor v. Probſt. Jm Anſchluß Kinder
gottesdienſt.

Altenburg 9.30 Uhr, Paſtor Scheibe. Jm
Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
10.45 Uhr, Kindergottesdienſt. Dienstag,
15.30 Uhr, Verſammlung der Frauenhilfe
in der Herberge zur Heimat. Mittwoch,
20 Uhr, Mädchenbund der Altenburger
Gemeinde in der Herberge zur Heimat.

Kreuz- Kapelle 10 Uhr, Paſtor Bercken-
hagen. 11.15 Uhr, Kindergottesdienſt.

Neumarkt 9.30 Uhr Feſtgottesdienſt, Paſtor
Boit. Jm Anſchluß Beichte und heiliges
Abendmahl. Montag, 20 Uhr, Konfirm.
Söhne im Pfarrhauſe. Dienstag, 16 Uhr,
Frauenhilfe. Donnerstag, 20 Uhr, Konfirm.
Töchter im Pfarrhauſe.

Meuſchau 8 Uhr, Paſtor Scheibe.
11.15 Uhr, Kindergottesdienſt.

Löſſen 8 Uhr Feſtgottesd., Paſtor Boit.
Das pig, 8 Uhr Gottesdienſt, Paſtor Lange.
Göhlitzſch 8 Uhr Gottesd., Paſtor Lüttke.
Leunag Friedenskirche. 9.80 Uhr Gottes-

dienſt, Paſtor Lüttke. 10.45 Uhr, Kinder
gottesdienſt. Dienstag, 20 Uhr im Ge-
ſellſchaftshaus: Miſſionsabend mit Licht-
bildern und muſikaliſchen Darbietungen,
Paſtor Bartſch. Mittwoch, 20 Uhr, Bibel
ſtunde in der Sakriſtei. Donnerstag, 20 Uhr,
Choralſingeſtunde in der Sakriſtei.

Alt-Röſſen Nitolaikirche. 9.30 Uhr Gottes-
dienſt, Paſtor Lange.

Leunga-Ockendorf Gnadenkirche. 11 Uhr
Gottesdienſt, Paſtor Lange.

Kriegſtedt 7 Uhr, Einläuten, 9 Uhr,
Feſtgottesdienſt.

Zicherben 8 Uhr, Erntedankgottesdienſt.
Kötz ſchen 10 Uhr. Erntedantgottesdienſt.

Dienstag, 20 Uhr, Jungmädchenbund.
Mittwoch, 20 Uhr, Jungmännerbund.
Donnerstag, 20 Uhr, Bibelſtunde.

Stöbnitz 9 Uhr, Erntedankfeſtgottesdienſt.
Zorbau 10.30 Uhr, Erntedankfeſtgottesd.
Beuna 9 Uhr, Feſtgottesdienſt in Ober-

Beuna bei gutem Wetter auf dem Schul-
platz, bei ſchlechtem Wetter in der Kirche
in OberBeuna. 11 Uhr, Kindergottesdienſt.
Dienstag, 20 Uhr, Jungmädchenbund.
Donnerstag, 20 Uhr, Kirchenchor. Sonn-
abend, 17 Uhr, Helferbeſprechung.

Veſta 8.30 Uhr Feſtgottesdienſt, Paſtor
Schlechtweg.

Klein-Korbetha 10 Uhr Feſtgottesdienſt,
Paſtor Schlechtweg.

Kleinkayna 9 Uhr, Erntedankgottesd.
Großkayna 10.30 Uhr, Erntedank-

gottesdienſt.

Dom-Mädbdchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“.

Jungfrauen Verein des Vaterländ.
Frauen- Vereins (Seffnerſtr.

Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.
Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, 20 Uhr, im Schloßgartenſalon.
Mittwoch, 20 Uhr, Verſammlung An der
Geiſel 5, Paſtor Riem.
Ev. Männer- u. Jugendverein.

Vereinshaus: An der Geiſel
Sonntag, 20 Uhr, Unſere Aufgaben.
Referate Ausſprache. Dienstag, 20 Uhr,
Bibelſtunde.

Katholiſche Gemeinden.
Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe mit

Predigt. 10 Uhr, feierliches Hochamt mit
Predigt.

Groß-Kayna 8 Uhr, feierliches Hochamt
mit Predigt

Puncfunk
Leipzig, Sonntag, den 1. Oktober

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wecken und Morgenmuſik.
7.45: Anſprache Reichsminiſters Dr. Goeb

bels: Eröffnung des Erntedanktages.
8.30: Von Hamburg: Morgenandacht.
9.30--10.40: Aus der Stadtkirche zu Eutin:

Erntedank-Gottesdienſt.
10.45: Eintreffen der Sonderflugzeuge mit

Bauernführern auf dem Tempelhofer
Feld. (Aufnahme.)11.00: Uebertragung aus der Reichskanzlei:
Empfang der Bauernführer durch den
Reichskanzler in Gegenwart des Reichs
propaganda und Reichsernährungs-
miniſters.

12.00: r
13.00: eſterkonzert.13.45: Krniedant. Ein fröhliches Spier

von Hans Friedrich Blunck.
14.30: „Weſerfahrt nach Bodenwerder“, eine

heitere Szene von Werner Flemes.
14.45: Winzerlieder,
15.05: Löns-Lieder.
15.25: Hörbericht gukr Flugplatz Hannover:

Ankunft des Führers.15.45: Wer Segen der Bauernſchaft.“ Ein

choriſches Erntefeſt von Hans Jürgen
Nierentz.16.20: Sleſiſche Kirmes von Ernſt Schenke.

17.00: Bericht von der Abfahrt des Führers
aus Hameln.

17.40: Rede des Reichsminiſters Darrs.
8.00: Rede des Führers.de Wirren Schallplatten.

20.00: Ringſendung: Erntefeſtmuſik.
Dazwiſchen 22.00-—22.30: Tages
Sportnachrichten.

Leipzig, Montag, den 2. Oktober.

und

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.,
9.55: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk. Reichsſendung. Gedenk-

ſtunde anläßlich des 86. Geburtstages
bes Siegers von Tannenberg.

11.00: Werbenachrichten der Deutſchen
Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchinß an Wet
tervorausſage und Zeitangabe.

13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages-
programm.

13.30: Virtuoſen (Schallplatten).
14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Kunſtberichte vom Tage.
14.40: Steuerrundfunk.
15.00: Frauenfunk.
15.15: Deutſche Volksbücher.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Warum Völker ſterben.

Prof. Dr. O. Reche, Leipzig.
17.20: Orgelkonzert
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wettervorausſage
Zeitangabe.

18.00: Jtalieniſcher Sprachſchnellkurſus.
18.30: Zeitfunk.
18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde

Univerſit.-

und

der Nation:
„Ewiges Deutſchland.“ Hörſpiel von
Otto Heinz Jahn.

20.00: Zitherkonzert des Schiffelſch. Zither-
vereins, Dresden. Leitung: Edwin
Schiffel.

20.30: „Gar luſtig iſt die Jägerei.“ Ein
Jagdabend. Texkfolge mit Muſik von
Guſtav Herrmann.

22.00: Tages und Sportnachrichten.
Anſchließend bis 24.00: Unterhaltungs-
konzert

xo., onnrnug, oen 1. xmover.
6.30: Wecken und Muſik.
7.45: Anſprache des Reichsminiſters Dr.

Goebbels: Eröffnung des Erntedank-
feſtes.

8.15: Hörſzenen aus der Erntearbeit. (Auf-
nahnme.)

9.00: Morgenfeier.
dienſt aus der
Zoſſen.

10.05: Wettervorherſage.
10.10: Sperrzeit.
10.45: Hörbericht vom Flughafen Tempel-

hofer Feld.
11.00: Uesertragung aus der Reichskanzlei:

Empfang der Bauernführer durch den
Reichskanzler in Gegenwart des Reichs-
propaganda- und Reichsernährungs-
miniſters.

12.00: Ein Mittagsſtändchen.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Uebertrag. Berlin: Orcheſterkonzert.
13.45: Erntedank. Ein heiteres Spiel von

Hans Friedrich Blunck.
14.30: Weſerfahrt nach Bodenwerder.

Erntedankfeſtgottes-
St. Katharinenkirche in

Se Winzerlteder.
15.05: Lönslieder.
15.25: Hörbericht aus Hannover vom Flug

platz: Ankunft des Führers.
15.45: Segen der Bauernſchaft. Ein chori

ſches Ernteſpiel von Hans Jürgen
W elkere rt aus Breslau

16.20: Uebertragung
16.35: Uebertragung München: Weiß Ferdl.
17.00: Hörbericht von der Abfahrt des Füh-

rers aus Hameln. Salutſchießen der Ar
tillerie der Reichswehr.

17.40: Rede des Reichsminiſters Darrs.
18.00: Rede des Führers.

18.45: S. in20.00: Leichte Erntemuſik.
In einer Pauſe von 22.00 bis 22.30 Uhr
Wetter- und Tagesnachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Kö., Montag, 2. Oktober.

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wichtig
ſten Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

.35: Frühkonzert.
3.00: Sperrzeit.
3.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk.

Mit uns zieht die neue Zeit.

00 o

5

Moderne flotte Kappe

Samt: 5.50 3.90 290
Stichelhaar: 4.503.25 1 95

Filztuch: 1.50 1.25 90

Stunde der Hitlerjugend.

10.10: Schulfunk: Gedenkſtunde anläßlich
des 86. Geburtstages des Siegers von
Tannenberg: Brandfackel über Oſt
preußen. Ein Hörſpiel von Friedrich
Wilhelm Braud und Edith Heinrich.

10.50: Schulfunk: Turn und ortſtunde.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

(Schall
Anſchließend: gliuagelongert

platten.)
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes.

t2.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Reichswehrkonzert.
15.00: Für die Frau.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Bücherſtunde.
16.00: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.00: Die neue Berufsſchule und

Lehrerſchaft.
17.25: Operettenarien und eduette.
18.00: Das Gedicht.

18.05: Jugendſportſtunde.
18.25: Die deutſche Dichterakademie: Hans

Friedrich Blunck.
18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaſt.

Anſchließend: Kurzbericht des Draht-
loſen Dienſtes.,

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Zum Geburtstag des Reichspräſidenten

ihre

Kleidsamer Sporthut
in allen Kopfweſſen

Velour, Haarfilz
StichelhaarFilztuch von x

Medell-Hüte
in groher Auswaehl
zeitqemäh preiswert

Müfzen

Leizte Neuheiten in
Hökelkappen und

29

Grohe Aus wehl in
kinderhüten
und Mützen

1.25 -.75

Täglich Neueingänge
von Hüften, Damen-
Konfektion Herren-
qarderobe, Kleider und
Mantelstoften

bowitz
Eine Fragel
Haben Sie schon darüber nach-
gedacht, wo Sie am besten
Ihre Möbel kaufen? Sie sehen
bei uns ein grobes Lager, und

haben eine grobe Auswahl.
In Ihre Wohnung, auch
nach auswärts, liefern wir
kostenlos, Wenn Siesonst noch besonderte
Wünsche haben, dann
können wir diese
auch erfüllen.

kihnann h.
Halle (Saale)

Gr. Ulrichstr. 36d ar. Wirichetr. 51
Eingang Schul

straße

20.05: Beethoven-Stunde.
21.15:

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
Anſchließend: Der körperliche Erzieher
im neuen Staate.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Spätkonzert.

Mik der Reichsbahn
nach Berlin

60 Fahrpreisermäßigung.
Am 8. Okt. ds. Js. fährt ein billiger
Sonderzug 3. Klaſſe von Halle (S.)
nach Berlin und zurück Halle (S) ab
7,05 Uhr, Halle (S.) an 23,15 Uhr. Aus
Richtung Eisleben, Könnern, Merſeburg,
Mücheln bei Merſeburg und Schafſtädt
nach Halle (S.) und zurück beſteht An-
ſchluß. Fahrpreis für Hin u. Rück
fahrt ab Halle (S.) 5,30 RoN. Karten-
verkauf ab ſofort bei den Fahrkartenaus-
gaben Halle (S.), Ammendorf, Merſeburg,
Leunga-Werke, Bad Lauchſtädt, Schafſſtädt,
Eisleben, Oberröblingen a. See und
Teutſchenthal. ſowie in Halle (S.) beim
Hapag-Reiſebüro, Roter Turm, Lloyd
Reiſebüro H. Müller, Leipziger Str. 20
und in Merſeburg beim Lloyd-Reiſebüro,

und es leuchten die Sterne.“ Kleine Ritterſtr. Frühzeitiger Karten
Hörfolge von Kurd Kißhauer. kauf wird empfohlen!

Deutſche Reichsbahn-Gefſellſchaft,
Reichsbahn-Verkekrsamt Halle (S.).

Neo-SGalliſtol-
Klepver

rer aeben WafSeinen
Pflanze. Tötet Eiter- un undba
illen und regt Gewebsneunbildung
ervorragend an. Bei Erkrankungen

von Rindvieh, Pferd, nd, beſon
ders Wunden und Verbrennungen.

für Kaninchen
lechte araus äudeCannnſeh weheranefal Rande

an Freßluft.

Jeder Verſuch Beweis.

W. Klever,
Chemiſche Fabrik,

Köln 36, Brandenburger Str. 6

Ich mache hierdurch meine verehrte Kund
ſchaft darauf aufmerkſam, daß ab 20. 9.

Torfſtreu u. Torfmull
ab Lieferwerk ſich bedeutend im Preiſe
erhöht haben. Der Lagerbeſtand wird
noch zum alten Preiſe abgegeben. So-
fortige Beſtellung ſichert Jhnen billigen
Einkauf
Eduard Klauß, Merſeburg, Wind-
berg 3, Tel. 2327.

Preußiſche vüddeutſche Lotterie

Zeitgemäße Umgeſtaltung des Lotterie
planes. Lospreiſe herabgeſetzt je
Klaſſe 3 RM. Neuerung 760 Tages
prämien zu je 1000 RM. Ziehung
der 1. Klaſſe 20. und 21. Oktober. Für
nur 3 RM. bare 10000 RM. uſw.
zu gewinnen. Loſe in allen Abſchnitten
zu haben.

Staatl:. Lotterie Einnahme, Ray
mond, Hindenburg-Straße 33.

o

mietverträge
sow. alle anderen Formulare

stets vorrütig,
Merseburger Tageblatt

ſeus Gänseledern
von der Gans gerupft, mit Daunen,
dopp. gewaschen und gereinigt,

S Pfd. RM. 1.50, beste Qualität RM.
2 27.50, Halbdaunen 3.50, Dreiviertel-

daunen RM. 5. 5.50, la Volldaunen 7. 8.
Gerissene Federn mit Daunen 3.25 u. 4.25, sehr
zart u. weich 5.25, la 6.25. Versand per Nachnahme,
ab 5 Pfd. portotfrei. Garantie für reelle staubfreie
Ware. Nehme Nichtgetallendes zurück. Preis-

werte Garantie-Inlette.
Frau A. Wodrioh, Gänsemast

Neu-Trebbin 176 (Oderbruch),

—52JMoos FLFAB R
C. HAVPTMANN

HALLE«SAALE-
LEINE ULRICH-sTB-36
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“Wäbleln Kleidern Hüten
große Neuein gen e S

Na chmusterun gen

e

er letzten
b ei

in heiztechnis cher Vollendun

Vollkommener Dauerbrand
Spars mer Verbrauch
Nur einmel fägliche Bedienung

Das Fachqeschäft für

Ofen und Herde

Auto-u. Motorrac
fahrschule
Steinstraße

Anmeldung zum
neuen Kursus bei

Hans Engel
Steinstrab e
Telephon 2600

Mit der Reichsbahn

Licht

Beleuchtungskörpern I

Gutes

2

Dienstbekleidung
für SA., S. und Sfahlhelm Breeches von 6,50 RM. an
lieferanf cher Techn. Nofhilfe (Blauer Laden) Mersebg,

Merseburgq (Saale) Kleine Ritfferstrahe 13
seit 16886

Igu Puruu
wird immer größer, wenn Sie ein ſchlechtſitzendes und läſtiges
Bruchband tragen. Brucheinklemmung kann zur Todesurſache
werden. Fragen Sie Jhren Arzt. Durch meine Spezial-
Bandagen nach Maß und ärztl. Verordnung haben ſich viele
Bruchleidende ſelbſt geheilt. Garantieſchein. Probezeit 14 Tage.
Bandagen von RM. 15.-- an. Koſtenloſe Beſprechung in:
Merſeburg, Mittwoch, 4. Oktober von 2—6 Uhr in
„Müllers Hotel“.

nach Maß in garantiert un-Außerdem L eibbinden übertroffener Ausführung
K. Ruffing, Spezialbandagiſt, Köln, RichardWagnerfſtr. 16

Ibtobertegt Allandtplat,

am Sonntag, den 1. Oktober

ehe Wiſfiſeienen

Dankſagung.

die 1. Kur m.
Mervenstwerzen Sehr gedegert.

ſchen Kräuter- Pulver beendet habe, kann ich mit Befriedigung
feſtſtellen, daß mein Nervenreißen ſich ſehr gebeſſert hat. Jch
werde daher auch mit der Kur fortſetzen und kann das daher
jedem empfehlen. So ſchreibt Frau Henriette Starke,
Dölkau 27, bei Merſeburg. am 6. September 1933.

Nachdem ich

Hilbert's I cieches Kräuter- Pulver
desteht aus 19 verschiedenen auch indischen Kräutern. Absolut
unschädl. Nach dem Gutachten d. Herrn Prof. Dr. med. Friedenthal
ist es zur Unterstützung der Spezial-Therapie von günstiger
Wirkung bei: Adernverkalkung, Asthma, Blutreinigung, Gallen-
beschwerd., Gicht, Herzbeschwerd., Hämorrhoiden, Hautausschlag,

rheumatische Kopfschmerzen, Leberleiden,
J rheumatische Rückenschmerz, Rheumatismus,

Stoffwechselerkrankung., Verdauungsstörungen

e Schachtel 3.-- M., reicht 15 Tage, das
sind pro Tag nur 20 Pf. Kl. Schacht. 1.50 M.
reicht 7 Tage. Nur in Apotheken zu haben.

d

Bad II menau
hlaus Reichercit

seit 25 Jahren bestemnpfohenes Eremdenheim, in hesricheter,
ruhigster Lage direkt am Hochwalde. Grober, schattiger Garien,Liegewiesen, Hegehallen, vornehme Verpfegung bei klein Preisen

Hühneraugen

Hornhaut
eingewachſene Nägel
entfernt ſchmerz'os
Maſſage- u. Fußpflege

rtitut Leue
Sch male Str. 6

I a Betten
Schlafzim. Polster, Stahl
natr. anjeden, Teilz. Kat. ſ.

isenmöbelfabrik subl i

Arztil. Sonn-
tags dienst

für Privatpraxis und
alle Krankenkassen
Sonntag., den 1. 10.

Dr. Boeltcher
Burgstraße 8,

Telefon 2178.

Dr. kremmer
Poststrate 5, Tel. 2886

Sonntags- bzw.
Nachtdlenst der

Apotheken
Sonntag, den l. 10.

St adt- Apotheke

J

Nachtdienst
vom 30. 9. bis 6. 10.

Heimatmuſeum

Kloſter 9.
Geöffnet:

Sonntags von 11 bis
1 Uhr, außerdem

jeden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

2urüGceehrt

Dr. Kimbron
Sprechz. vorm. tägl.

von 8--10 Uhr
nachmittags

Montag, Mittwoch
u. Freitag v. 5--6Uhr

Zelt Igt
Celck

bedienen le Heh
anterer Finaie

Markt 24

im beſ. Führer bei d. Fahrkartenausgaben.

nach Freyburg (Anſtrut)
zum Winzerfeſt!

Naumburg (S.). Fahrpreis für Hin
u. Rückfahrt ab Merſeburg 1,60 RM
Jeder Sonderzugteilnehmer erhält
einen Schoppen Wein koſtenlos und

Küchenpendel

Schirmkronen, Armkronen
in denkbar gröhter Auswahl

TischlampenR 60 Fahrpreisermäßigung u b RM. 2, 70
Am 8. Oktober 1933 fährt ein billigerSonderzug 3. Klaſſe von Halle (S.) nach Nachitischiamgen
Frar (Unſtrut) zum Winzerfeſt. in Verbindung mit Holz
Frf ab e wark“ (S.) r e e RM. 4.7523,11 Uhr. Zug hält in Ammendorf, rMerſeburg, Leuna-Werke, Corbetha und tate ne Komclor ab M. 3.25

mit Schirm ab RA Z. 25
außerdem noch eine Ueberraſchung.
Kartenverkauf ab ſofort bei den Fahr-

Armaturen zum Selbstbauen
von Ständerlampenkartenausgaben Halle (S.), Ammendorf,

Merſeburg, Leuna-Werke und Corbethaſowie in erſebntg beim LloydReiſebüro

Kleine Ritterſtr. Frühzeitiger Karten
kauf wird empfohlen Alles Nähere

beonhardt: a Schlesinger

Inhaber Curt Leonhardſt

kaufen Sie immer gut und preiswert im
Möbel-SpezialGeſchäft.

Dieguma Möhel-Harnisch, ölgrube!

bietet Jhnen eine große Auswahl kompl.
Zimmer ſow. Einzelmöbel bei bill. Preiſen.
Eigene Werhkſtätten. Lieferung frei Haus.

Amtl. zugel. z. Annahme von Eheſtandsdarlehen

Suaaaaaauu
Anzeigen gehören in das M. T.

Finladung
zu der von mir veranstalteten

Handarbeits Ausſtellung
im Saale des Gasth. Zur grünen Linde“,
Gotthardstr. 41, vom PDienstag, 3. Oktober
bis einschließlich Sonnabend 7. Oktober
geöffnet von vorm. 9 Uhr bis nachmittags
5 Uhr. Eintritt frei!

Hochachtungsvoll
Marie Schumann, Handarbeitsgeschäft,

Merseburg. Gotthardstrabe 4, I. Ftage,
direkt am lichfspielhaus „Sonne“

Deutſche Reichsbahn-Gefellſchaft, dorf JReichsbahn-Verkehrsamt Halle (S.). Kmmevag alle Keune

Auswärkige

9 TheaterSonntag, 1. Oktbr.
Reues Theater Leipzig

20-- nach 22 30
Das Liebesverbot

Altes Zhegter Leipzig
20 22.15
Die Heimkehr des
Matthias Bruck

Montag, 2. Oktbr.
19.30 23. 15 Uhr

Der Roſenkavalier.
20--22.30 Uhr
Die Nacht zum
17. April

1717KAsino DIeie
Sonntag

Tanzabend

O Bierstube 9
Sonnen winkel
090 Wo 99
Große Auswahl

zu kleinen Preisen im

Möbelhaus

Domstrahe 7

inh. W. Hundertmark

am Mittwoch,
den 4. Oktober Fahrt ins Bunte
Leipziger Allerlei) Flughafen, Zoo.
Oktoberfeſt i. Paulaner Thomasbräu.
Fahrpreis hin und zurück 2.-- Abfahrt
in Merſeburg 14 Uhr am Bahnhof.
Rückkehr 22 Uhr i. Leipzig Parkplatz
Thomastkirche. Fahrkartenverkauf in
Wächters Reiſebüro, AdolfHitler-Str. 19,
Telefon 3243.

Stackt-bafsé

Heute I HeuteEhren- u. Abschieds abend

der Kapelle Berg
Ab 1. Oktober: Die bekannte

Kapelle Theo Ken

Café Schmied
Sonntag Nach Auflöſung des Feft
zuges: Radioübertragung der Feierlich-
keiten auf dem Bückeberg.

Reſtaurant Hohenzollern

Morgen Sonntag und folg.
Tage ab 7 Uhr abds. bis einſchl. 8./10.

hn 3 tWinzerfeſt
Beleuchtung und Dehkoration im
Winzerſtil. Jm Anusſchank

Ratskeller
Heute ab 19 Uhr und folgende
Tagel Das tradifionelle

Oktoberfest
in bekannfer Aufmeachunqg

Sonntag Beginn 4 Ohr nachm.
Um gütiq. Zuspr. bittet O. Ryssel

Marineſturm Merſeburg

III
Alle ehem. Angehörigen der Marine,
auch wenn ſie SS., SA. und Stahl-
helm-Angehörige ſind und ſolche
jungen Leute welche ſich an einem
Marineſturm der SA. in Merſeburg
beteiligen wollen, werden gebeten,
ihre Anſchriſt ſowie Alter, Dienſtzeit
und Dienſtgrad umgehend an

Kamerad Schweers, Lenna, Theodor-
Körner-Straße 10 mitzuteilen.

Unerreicht billig und gut ſind
unſere garantiert reinen

C d n R ervon 1,75 an. Kaufen Sie nicht,
bevor Sie gratis Muſter und
billigſte Preiſe unſerer geſchliſſenen

J

u. ungeſchliſſenen Gänſefedern von uns verlangt haben.

Ernst Weinberg, Heutrebbin 167
Aeſteste Oderbrucher Bettfedern-Wäscherei,

Das Auto mitden
TEine ledern

ist am Montag, dem 2. Oktober nur von
I--3 Uhr Merseburg, „Grüne Linde“,

4--5 Uhr Leuna (Pfalzplatz).

und das Hirſchbrüllen
Kennen Sie ſchon die ſeltenen Naturſchönheiten die herbſtliche Laubfärbung

SChwarzburg„Die Perle Thüringens“ im herrlichen Schwarzatal
Preiſe für längeren Aufenthalt und Wochenend be
deutend ermäßigt. Proſpekte durch die Kurverwaltung

von

Dienstag, den 3. Oktober 8--10 Uhr
Lützen Markt, 11 UhrLehna, 12 Uhrkötschau,
Uhr Schladebach, „2 Uhr Teuditz, 2--3 Uhr

IHotel Schwarzburger Hof billigster Aufenthalt zum Wochenend
Telefon 42

Dürrenberg, 5--6 Uhr Lauchstädt „Adler“,
*,7 Schotterey.

Neubestellungen für nächsten Monat oder
tiotel Kurhaus Thürino er of Fr. Kannenberg, Tel. 4

spdter schon jetzt erbeten.

Willy Ruhnke, Eisleben.

ingenieurschuledlimenau m.
Maschinen-u. Elektrotechvik. Auto u. Flugzonghbau-

fürPraktikanten W eriemeisterabteuung.Lehrfabrik

Flugbetriob im Ffliegerlager

e uruck
2zahnarzt Baver

Sprechsftunde von 9--12, 3-6
Sonnabend von 9

Tel. 3044 Gotthardstuahe 11

die Baumſchulen
des Rikkergukes Föſchen Dr. G. Dieck
an der Bahn- und Autolinie Merſeburg Leipzig

empfehlen zu niedrigſten Tagesprefſen

Obſtbäume aller Arken und Formen
ſowie alle anderen Baumſchul- Artikel
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